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U. ere Soͤhne werden alle erzogen, als ob ſie lauter 
Schulmaͤnner werden ſollten; — und unſere Toͤch⸗ 
ter, wenns koͤſtiich geweſen iſt, — als Mamſells, 
als franzoͤſſche Hoſmeiſterinnen. — — — 


Wink an das liebe Publikum. 


Pan machen, iſt heutiges Tages das 
„ agallgemeinbeliebte Handwerk fo vieler gros 
ßen und kleinen Männer, Unbeſorgt, zu wel⸗ 
2 cher Klaſſe man mich zaͤhlen werde, — lege 
— auch ich hier der Welt einige zur Beleuchtung 
> vor Sie haben wenigſtens das vor vielen 
andern zum voraus, daß ſie keinen ſchaͤdlichen 
. weder auf Religion, noch auf das 
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Privatintereſſe des Landesfürſten oder der Uns 
terthanen haben. Sie fließen nicht aus der 
Staatsfeder eines gewinnſuͤchtigen Finanzers, 


zum Druck und Ruin der Menschheit. Nein! 
fie entreiſſen ſich ganz unwillkuͤhrlich dem innern 


Herzensgefuͤhl für allgemeines Vaterlandswohl 
und Menſchengluͤckſeligkeit. Sie haben beßre 
Erziehung, wohlthaͤtigere und mehr gemeinnüizzige 
Jugendbildung zum Zwekk. Moͤchte doch das 
Vaterland — moͤchte unſer in einigen Stuͤcken 
zu viel, und in andern noch zu wenig aufge⸗ 
klaͤrtes Zeitalter meine Wuͤnſche unparteyiſch 


anhören, ſie beherzigen, und durch baldige Aus⸗ 


führung meine Vorſchlaͤge zu realiſiren fu: 
chen! — Freylich haben ſchon Einige vor 
mir, — und gewiß wuͤrdige Jugenderzieher! — 

ein lautes Klagelied über. die unnoͤthige Kopf: 
und geiſtverzehrende Marter des Lateinlernens 
auf Schulen angeſtimmt. Aber, hat man fig 
angehoͤrt? — und hoͤrte man ſie, warum 


machte man denn noch ſo wenig Miene ihrem 
heilſamen Rath zu folgen? — Doch Thor! du 
fraͤgſt noch, warum Menſchennatur ſo wenig 
gewohnt ſey auf gute Vorſchlaͤge etwas zu ach⸗ 
ten? — warum bey aller vermeinten Kultur 


und Aufklaͤrung unſerer Tage man doch noch 
nicht, zur Schande des geſunden Verſtan⸗ 


des — den ehernen Zepter zerbrochen hat, mit 
een Nen, und Doch die Schulka⸗ 


theder 


| | 3 
theder zu beherrſchen pflegen? Von jeher war 
es Sitte des verderbten Menſchengeſchlechts, 
lieber über Mängel und Gebrechen zu klagen, 
als allen dieſen Klagen durch eine kleine Erhe⸗ 
bung vom Faulſize abzuhelfen. Ganz gewiß 
ſtolpern lieber zehn Wanderer auf der Landſtraße 
über einen im Wege liegenden Stein, ehe eis 
ner kommt, der Kopf und Muth genug hat, 
ſtatt alles Murrens und Klagen daruͤber den⸗ 
ſelben durch einen ſehr leichten Sieg uͤber na⸗ 
tuͤrliche Traͤgheit aus dem Wege zu waͤlzen. — 
Und wer kennet wol nicht die faſt unum⸗ 
ſchraͤnkte Gewalt einer auf ihrem langen Poſſeß 
trozzenden Gewohnheit? wer kennt wol die Kraft 
ihres maͤchtigen Bannſtrals nicht, den ſie auf 
das Haupt deſſen herabſchleudert, der es wagt 
wolthuende und erſprießliche Abaͤnderungen dem 
Menſchenvolke zu empfehlen? Wer iſt wol unter 
uns ein ſolcher Fremdling in der Geſchichte 
des menſchlichen Herzens, der nicht wiſſen ſoll⸗ 
te, wie ſehr Gewohnheit und Vorurtheil wertet: 
fernd fi bemühen, alle heilſamen, nicht mit 
Gewalt, ſondern mit Klugheit uͤberdachte und 
ausgeführte Vorſchlaͤge zu unterdrüͤkken; wie ſehr 
das Schlangengeziſch des giftſprühenden Nei⸗ 
des, und das Pausbackengeblehe des gekraͤnkten 
Stolzes vereint dahin arbeiten, jedes menſchen⸗ 
freundliche Unternehmen fuͤrs wahre Wohl des 
Staats, das Keim zum kuͤnftigen Gluck der 
a A 3 ganzen 


ganzen Geſellſchaft in ſich enthaͤlt — ſogleich 
durch ihren Baſi liskenhauch ſchon in der Ges 
burt zu erſtikken, ſchon in der Wurzel zu un⸗ 
tergraben? — Doch ſich immer vor dieſem 
Ungeheuer fuͤrchten, und ihm niemals die Zaͤhne 
weilen, hieße undankbar gegen die Wahrheit, 
hieße gleichgültig gegen Menſchenwohlfart ſeyn. 
Auf demnach, Patrioten des Menſchenge⸗ 
ſchlechts? auf, und laßt uns einmal durchbre⸗ 
chen, und uns dreiſt gegen das ſpoͤttelnde Na⸗ 
ſeruͤmpfen der Afterkritik ſo vieler lateiniſchen 
Schulmonarchen empoͤren! Mag doch das 
dumpfe Gekraͤchz des zertretenen Vorurtheils 
immer hinter uns hergeifern! nur friſch ges 
wagt — und die Feſſeln zerbrochen, das Joch 
der Barbaren abgeſchuͤttelt, und unſre deutſche 
Jugend, die ſchon laͤngſt des lateinſchen Un⸗ 
ſinns muͤde war, dafuͤr lieber zu beſſern, der 
Geſellſchaft und ihrer künftigen Beſtimmung 
vortheilhaftern Kenntniſſen, angefuͤhrt! — — 
Zu lange ſchon ward die beſte Bluͤte der Jahre 
mit gedankenloſen Auswendiglernen der Woͤrten 
und Redensarten einer todten und fuͤr uns 
ganz unbrauchbaren Sprache verzehret. Laßt 
uns dafur unſere deutſche Zoͤglinge gemein⸗ 
nuͤzzigere Kenntniſſe in ihrer Mutterſprache leh⸗ 
ren! laßt ſie zu brauchbaren Maͤnnern des 
Staats, der fie dereinſt belohnen will, durch re 
ale Wiſſenſchaften aus bilden, als das armſe⸗ 

Dep 


lige Sudeten eines zerſtuͤmmelten lateiniſchen 
Schriftſtellers für fie ſeyn kann. Was nuͤzzt 
denn wol dem Staat ein ſolcher zizeronianiſcher 
Sprachverderber, der, gaͤnzlich unbekannt mit 
den Sitten ſeines Vaterlandes, — unbekannt 
mit den übrigen Verhaͤltniſſen der Welt, in 
der er lebt, — ja unbekannt mit ſich ſelbſt — 
unſere Ohren mit aller geiſtloſen Geſchwaͤnzigkeit 
eines Papagaien durch ſein muͤhſam, und in 
Zeit von mehr als zwey luͤſtere gewiß nicht ohne 
orbiliſche Anſporungsmittel erlerntes eſſe vide⸗ 
tur foltert? — Und was kann die menſchliche 
Geſellſchaft wol für nüzliche Mitbuͤrger aus je⸗ 
nen lateiniſchen Treibhaͤuſern erwarten, wo der 
von aller Welt und Menſchenkenntnis weißlich 
zurückgehaltene Zoͤgling auf Koſten des Men⸗ 
ſchen zum elenden Zwitter von Halbgelehrten ge⸗ 
drechſelt wird? — — 


En die Hand vom Gemälde! — Nur 
euch Freunde des Vaterlands und der Menſch— 
heit! euch Patrioten bitte ich, nehmt dieſen mei⸗ 
nen Antibarbarum in eurem Schuz! berge 
und deckt das noch zarte Knoͤspchen für. den 
daher brauſenden Nordwind der ſtolzen After 
kritik aller lateiniſchen Schuldeſpoten! — ſchuͤzt 
es aber auch eben ſo ſehr fuͤr den faulen Sir 
wind des gekraͤnkten Vorurtheils und des have 
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pigiſchen Neides, dem's oft motiv genug iſt, 
das Gute gleich der getretenen Kroͤte mit Gift 
zu beſpruͤzzen, blos darum, weils gut iſt — 
oder weil nicht er, ſondern ein anderer es pro⸗ 
jektirt hat, der, ohne eben im Staat einen 
hervorſtechenden Karakter zu beſizzen, ſich blos 
als Weltbuͤrger dazu gedrungen fühlte; und es 
dieſem innern Gefühl für Wahrheit und allge⸗ 
meines Menſchenwohl ſchuldig zu ſeyn glaub⸗ 


te. — — 


Erſter 


Erſter Abſchnitt. 4 


hungsgeſchichte der Paͤdagogik. 


/ 
/ 


a edes Zeitalter hat feine eigene Hauptthorheit. 
Das unfrige aber ſcheint ganz beſonders 
einen Vorzug darin zu ſuchen, bis zum Erſtaunen 


fruchtbar an immer neuen Erfindungen derſelben 


zu ſeyn. Wie beym tobenden Orkan eine Welle 
die andre ungeſtuͤm verdraͤngt: fo wechſeln auch 


alte Thorheiten mit neuen wiederum ab. — Nur 


mit dem Unterſchied, daß manche Epidemie, zum 
wahren Ruin der Menſchheit — laͤnger raſet als 


Be 


Vorläufige Einleitung zur Entſte⸗ 


eine andre. Doch dis bringt der unaufhoͤrliche 


Chok der Leidenſchaften, — dieſer alte Tyrann des 


menſchlichen Herzens — ſo mit ſich, daß wir, 
wie die Kinder von der Puppe zum laͤrmenden 
Stekkenpferd forteilen, und auch dieſes bald wieder 
in den Winkel en „gaͤhnen und vor langer 
5 A 5 Weile 
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Weile uns nach ein mehr vergoldetes oder noch 
rauſchenderes Spielwerk umſehen. 


Wer weiß es wol nicht, wie lange und heftig 


jenes Wertherfieber bey uns gewuͤthet hat; und 
welch einen wunderbaren ja faſt unglaublichen 
Effekt vor einiger Zeit Werthers Leiden und 
nach ihnen Siegwart auf Kopf und Herz der Na⸗ 
tion gemacht haben? — 
„Es gab eine Zeit — hoͤr es und weine, o 
Nachwelt! — wo jedem Juͤngling von maͤßiger 
Lektüre und Extrakzion die Welt zu enge ward: 


wo ſo viele ſich aus dem Arm der Eltern und Brit: 


der loßriſſen, und die Bande aller buͤrgerlichen 
Verhaͤltniſſe mit Gewalt aufloͤßten, um nur als 
liebenswuͤrdige Avantuͤriers ihr Gluͤck ſich ſelbſt 


und ihrem Kopf, nicht aber der Gunſt anderer ver⸗ 
danken zu wollen. — Andere hingegen, welche. 


die, nicht allen faßbare Radotage des Werther⸗ 


ſchen Geiſtes nicht erreichen konnten, begnugten 


ſich, weniger ſtark, aber nicht ſchwaͤcher an Thor⸗ 
heit — an regnichten Herbſtabenden im blau⸗ 


en Frack mit gelber Weſte und blaßrother 


Schleife am Hut auf Felſen und ſteilen Gebuͤr⸗ 
gen herumzuklettern, um durch Herumſchweifen 
im Felde ſich Beſaͤnftigung und Stille der umher⸗ 


treibenden Unruhe zu erkaufen, die doch nur ihr ei⸗ 


gen Werk war. | 

Noch andere waren von dieſem Wertherfie⸗ 
ber ſchon fo inſizirt, daß fie beym kleinſten Miß⸗ 
blik Fortunens ſogleich die Piſtole der Verzweif⸗ 


lung 
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lung ergreifen, und ins Paradies der Narren 
hinuͤberwandern wolten, wenn man er ie nicht noch 
zu rechter Zeit beym Ermel gezupft haͤtte. Und 
iſt es nicht immer zu bejammern, und Nach theil 
genug fuͤr den Staat, wenn auch nur ein Juͤngling 
(und ach! die neuere Geſchichte kann dergleichen 
mehrere aufſtellen —) obgleich nur durch Mis⸗ 
brauch, doch aber immer durch Da ung 
dieſer anſtekkenden Schrift ſich durch ſeine erhizt 
Fantaſie dazu hätte verleiten laſſen! — — Aller 
Weihrauch der Journaliſten, alle Lorbeeren der An⸗ 
betung, die ein trunknes Volk um die Schlaͤfe des 
Dichters wand, koͤnnen doch den ſchrecklichen Ge⸗ 
danken nicht verdraͤngen: Du haſt deinen Ruhm 
mit Verderben — deinen Lorbeer mit Blutopfer 
der Unſchuld erkauft! — 


So brachte Goͤth durch Werthers Leiden, 
So manchen Geck um Gut und Blut. 

Ich lebe noch, — und habe Freuden, 
Glaub nicht, daß ſo was Liebe thut. — 


Wenigſtens wurde doch durch dieſe Modelek⸗ 
kur manchen Eltern die frobe Ausſicht ihres Alters 
beraubt — und mancher Jüngling, mancher ruͤ⸗ 
ſtige und nervigte Burſche, der nun einmal im 
Bilde des freien Avantuͤriers die groͤſte Idee von 
Seelengroͤße und Menſchenfreyheit fand — zum 
Vagabunden gemacht. — 

Man halte dies ja nicht für uͤbertriebene Zuge 
der bloßen Phantaſie. Es find Dinge die in 5 
ern 
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ſern Tagen geſchehen ſind, und wovon mancher 
Lofer vielleicht ſelbſt mehr als ein Veyſpiel wird er⸗ 


lebt haben. 

Jedes verbrannte Genie ſog nun aus feinen 
fünf 5 Fingern Stof zu einem neuen Roman ber» 
vor; und alles beſang Werthers Leiden und Freu⸗ 
den. Bald ließ man ihn vom Hunmel herab mit 
der Maͤrtirerkrone aufs Haupt ſeine ſchwachen 
Mitbruͤder unterrichten: — bald ſtieß das antizi⸗ 
pirteVerdammungsurtheil einer blinden Orthodoxie 
ihn ohne Erbarmen in die unterſte Hoͤlle hinab. 
Kurz alles wertheriſirte ſo lange bis Sigwart 
und Burgheim herfuͤrtraten, und die Welt nun 
wieder in Gefahr ſtand, fuͤr lauter Empfindeley 
in wonnigliches Minnegefuͤhl und bruͤhſt iedende 
Thraͤnen umgeſchmolzen zu werden. 


Herr Miller winſelte Romane, 

und ſchwamm durch Thraͤnen wi'n Ba — 
Da weinte jede Mariane 

ein Thraͤnchen ihrem Sigwart vor! — 


Alles ſprach, ſang, ſeufzte und empfindelte 


nun mit Sigwart oder Mariane; und der Juͤng⸗ 
ling wuͤrde gewiß wenig Geſchmak verrathen haben, 
der nicht unter ſeinem Spiegel neben Werthers 
Lotten auch einen Chodowiekiſchen Abdruck aus 
dem Sigwart hängen gehabt hätte. Alles em: 
pfindelte itzt, und weinte da, wo man doch handeln 
ſolte. — Man buhlte mit dem Mond, und klagte 


ihm als dem einzigen Tröster ſeine Leiden; man 


ſprach 
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ſprach von nichts als weichgeſchaffenen Seelen, 
Gefuͤhl und Simpatie; man war im Stande über 
jedes Blaͤttchen zu weinen, und hatte immer Thraͤ⸗ 
nen im Auge dazu bereit. Und was das aͤrgſte 
war, ſo muſte jeder geſunde und mit gradem Ver⸗ 
ſtande begabte Kopf, der kein ſolcher empfindel nder 
Romanenheld ſeyn konnte, und der mehr handelte 
als weinte — ſogleich ein roher, harter und von 
Mutternatur vollig uͤberſehener Menſch heißen, 
und nun gratulirte man ſich noch dazu wegen ſei⸗ 
nes empfindſamen Herzens, und ſchwachen 
Kopfs — man dankte Gott daß man nicht fo 
grad und bieder einherging, wie dieſer oder jener 
Zoͤllner! — 

Und ſo bleibt der Sazz war, daß die Werther 
und Adolphe, die Sigwarte und Burgheime, 
und alle übrige nach dieſer Form zugeſchnittene 
Romane; alle die empfindſamen Saͤchelchens, 
und Modelektuͤren unſerer Tage, die wie eine Lava 
daherſtroͤmen, und bei unſrer armen Jugend allen 
Kopf und geſundes Gefuͤhl fuͤr Wahrheit und Tu⸗ 
gend, allen Geſchaͤftigkeitstrieb und handelnde Thaͤ⸗ 
tigkeit ganz verſengen und verbrennen; — der 
Welt in dem letzten Drittheil dieſes Jahrhunderts 
warhaftig mehr Schaden gethan, als alles Pulver 
und Blei der Feinde i in den vorigen Kriegen nicht 
haben anſtiften koͤnnen. Sie entnerven unſre deut⸗ 
ſchen Juͤnglinge, und machen aus dem Mann, 
der zum Handeln und Wirken beſtimmt iſt, eine 
„ empfindſame Marionette; — ſie er⸗ 

ene 
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füllen den Kopf mit einem Ideal von Gluͤck und 
Ehſtandsliebe, das ihn das Herz erweicht, und nur 
in Utopien und Liliput realiſiret werden kann; — 
fie floͤßen dem verblendeten Juͤngling unter dem 
Schein einer tugendhaften Platoniſchen Liebe ein 
ſchleichendes Gift ein, das ihn zum Dienſt Gottes 
und des Staats, und fuͤr das Wohl ſeines armen 
Nebenchriſten ganz verlohren macht. Und wenn 
man denn ſo in der Stille fuͤr ſich uͤber alle dieſe 
wunderbare Arten von Paroxismus reflektirt, 
kann man es da wol der Strenge der Zenſur in 
manchen Laͤndern ſo ganz verargen, wenn ſie 
durch Konfiskazion den Verkauf eines Gifts zu 
verhuͤten ſucht, das wegen feiner Suͤßigkeit fo alls 
gemein verſchlungen wird, und eben daher ſo ge— 
faͤhrlich — ſo unloͤſchbar entzündet? — — — 
Dieſe Empfindungs poche war nun auch zu⸗ 
gleich ein rechter Fund fuͤr unſer damals drama⸗ 
tiſchgeſtimmtes Ja hehundert. Eine Flut von Far⸗ 
zen, Skizzen und im ſchakeſpeariſtirenden Ton 
zuſammengewürgter Schauſpiele ſtroͤmte izt von 
den Meſſen in Deutſchlands Buchlaͤden, und uͤber⸗ 
ſchwemmte die Welt mit neuen Narrheiten. — 
Emige fuhren trozzig daher, und erfuͤllten, um im 
engliſchen Ton deutſchen Unſinn raſen zu koͤn⸗ 
nen — unſere Buͤhnen mit lauter blutigen Mord⸗ 
fienen. Alles aͤfte und ſchrieb nun Schakeſpeaͤre 
oder Leſſingen nach. Viele rupften dieſen kuͤhnen 
Adlern hie und da einige Federn aus, mit welchen 


fie ſich, ho; ER ihren kuͤhnen 
Son⸗ 
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Sonnenflug nachzuahmen, allein da ſie dieſelben 
unter Weges verloren, und ſie der Sonnen wie 
Ikarus zu nahe gekommen waren, ohne jedoch eiges 
ne Schwungkraft des Geiſtes genug zu haben — 
fo plumpten ſie laͤcherlich in das Meer der Berge 
ſenheit wieder zuruck. — Nun ſchwang ſich das 
Kraftgenie maͤchtig auf den Thron. Lavaters 
uͤberſpannte Phiſiognomik, (welches Vage und un: 
beſtimte Geſchwaͤßz in unſern freigebigen Zeiten 
nun gar das Gepraͤge und den Stempel einer ei⸗ 
genen Wiſſenſchaft erhalten hat —) gab jedem 
von der Natur nicht ganz vernachlaͤßigten Juͤng⸗ 
ling, dem ſein Spiegel noch dazu eine freie ge⸗ 
woͤlbte Stirn, zuſammt der gebogenen Naſe 
mit der Vertieffung des Denkers beim rollen⸗ 
dem Aug' entdekte, das ausſchließende Monopol 
eines Modegenies. — Mit dieſer Empfehlung von 
Mutternatur, und nur noch ein paar wizzigſein— 
ſollende zugeſpizte Epigramms, oder ein im Bar⸗ 
den — oder Romanzenton zuſammengefliktes 
Kedchen, im Muſenalmanach hineingegeben, wars 
Genie fertig! Und nun gings an ein Kollern und 
Trottiren. — 

„Fein parador in allem gehandelt; die Regeln 
„des Wolſtands und der Ordnung friſch uͤber⸗ 
vſchritten; mit dreiſter Stirne jedem vernünftigen 
„Mann zum Aerger — alle nur moͤgliche Folien 
„ausgeframt; dabei brav auf Poͤbel, Vorurtheil 
„und Lumpenverhaͤltnis dieſer ſublunariſchen Pla⸗ 
aneten losgezogen — uͤberall den Leuten wieder 

z die 
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„die Stirne gerannt, links und rechts um ſich ge⸗ 
„ſchlagen, was einem im Weg kommt, für un: 
„ſers lieben Herrn Gottes Hornvieh angesehen, 
und ſich nur immer als das einzige vernünftige 
„Geſchöpf gedacht, das unterm Mond lebt. — 
„Alle Schwuͤrigkeiten friſch übern Haufen ges 
32956 — ſich an keine Regeln gebunden — 
„fondern ſelbſt die Bahn gebrochen — biß jan 
„Genie! haſt ja ſelbſt Schoͤpfersmacht, Scharf: 
„ blick und Schwungkraft genug! — — 
Es ſoll eine Art herumziehender Maͤuſe geben. 
Stoͤßt ihnen eine See auf, ſo laufen ſie nicht 
drum herum, ſondern ſie ſchwimmen grade 
durch. Kommen ſie an einen Huͤgel, ſo laufen 
ſie nicht drum herum, ſondern ſie graben durch. 
Eben alſo die Genies! Durchſchwimmen, durch⸗ 
graben das iſt fo ihre Sache. — — 


Doch auch dieſe Seuche, die nicht mehr im Fin⸗ 
ſtern herumſchlich, ſondern zulezt ſchon am hellen 
Mittage ſo manchen ſchwindelnden Juͤngling zum 
Verluſt fuͤrs Vaterland dahinrafte, hat durch das 
liebreiche Darzuthun gutgeſinnter Patrioten und 
5 Vaterlandsſchriftſteller — eines Campe, Claudi⸗ 


us ꝛc. — nun endlich fo ziemlich ausgeraſ t. Man 


leſe leztern feinen Dialog, den er in der Voſſiſchen 


Blumenleſe fürs Jahr 1776 hat einruffen laſſe en 
für alle Kraftmaͤnner: 


„Ein Fuchs traf einen Eſel an, Sa 


4 „Herr Eſel! ſprach er: Jedermann | 
„Hält Sie für ein Genie, für einen großen Mann! — 
„Das wäre? fing der Eſel an;: 

„ Hab' doch nichts naͤrriſches gethan?! — 


. Auf 


* 


27 
Auf einmal fiengen die Vordenker der Nazion 

an, der Scene eine andre Wendung zu geben. 

Man erfand im lezten Vierteil dieſes Jahrhunderts 

eine ganz neue Wiſſenſchaft, die man Erziehungs: 

kunſt nannte. Aus Plutarchs Schaͤzzen und 

Rouſſeaus Vorſchlaͤgen ſprang nun eine neue ganz 

fertig geruͤſtete Minerva berfür, Paͤdagogik iſt 
ihr Name! — Herr Baſedow wurde izt der Heros, 

und wie ein zweiter Prometeus waͤhnte er dieſe Fakkel 
der Litteratur dem Himmel ſelbſt entwandt zu ha⸗ 

ben, obgleich hundert wakkre Maͤnner vor ihm viel⸗ 
leicht eben das ſchon gedacht und geſagt hatten; nur 

liebten ſie mehr im Stillen gutes zu thun, deshalb 

fie auch nicht fo die Trompete vor ſich herblaſen Tiefs 

fen. — Genug, Vater Baſedow hatte den Kopf 

voll vom werdenden Ideal — zur Zeit wars noch 

Embrio: daher ſchrie er auch in der Geburtsnoth 

das Vaterland um Huͤlfreichung an; und ein ges 
ringes Suͤmmchen von nicht mehr als dreißigtau⸗ 
ſend Thalern ſolte hinreichend kraͤftig ſeyn, das Goͤt⸗ 
terkind ans Tageslicht zu verhelfen. — 


Endlich ſtands da! — die errichtete menſchen⸗ 
freundliche Anſtalt fuͤrs Vaterland; die Pflanz⸗ 
ſchule und das Treibhaus der Menſchheit — (wel⸗ 
ches aber noch immer, ſo wie alle Treibhaͤuſer — 
ſehr koſtbar bleibt, und die Koſten nicht verinter⸗ 
eſſirt, die drauf gewandt werden.) Man nannte es 


Philantropin. 
1190 95 B 15 Mit 
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Mit Baſedow vereinigten ſich auch Cam 
Wolke und nachher Trapp webit — — 
ren; wovon die beiden Erſtern ſehr wuͤrdige Männer 
und Jugenderzieher find, die gemeinſchaftlich ihre 
Kraͤfte in Nachtwachen und eiſernem Fleiß für die 
Blüte der Menſchheit verzehrten. Von Herrn 
Trapp, der ſich durch den lezten ſkandaldſen Auf: 
trit mit Herrn Doktor Semler vor einiger Zeit 
auf eine Heroſtratiſche Art berühmt gemacht hat, 
ſieht man es eben nicht, daß die Regel ohne Ein⸗ 
ſchraͤnkung wahr feiy“ 11140: % de had 
Sich tren den Kuͤnſten wein 5 N Gf! 
macht unſte Sitten mud, und lehrt uns menſch⸗ 
EN 0 lich ſehn. , . „ 
Ich getraue mir dis mit Grund der Wahrheit 
von ihm behaupten zu koͤnnen; ohnbeſchadet des 
Weihrauchs, den man ſonſt ſeinen philoſophiſchen 
und paͤdagogiſchen Kenntniſſen ſtreut. nm) 


Haͤtte Vater Baſedow nur etwas mehr innere 
moraliſche Feſtigkeit des Karakters, und dafür 
weniger unbiegſame Härte; gienge bei ihm nicht alles 
aus dem Kopf nur blos in dem Magen, ſondern 
mehr in das Herz uͤber; Hätte er und Konſorten ſich 
gegen das Ende des achtzehenden Jahrhunderts 
nach Chriſti Geburt nicht die abſurde Grille einfal⸗ 
len laſſen, eine Spartaniſche und Lazedaͤmoniſche 
Erziehungsform auf deutſchen monarchiſchen Bo⸗ 


— 


ben zu derpflanzen; — und alles bisherige alte, 
wovon doch auch vieles gewis noch immer zu ge⸗ 
brauchen ſeyn wird — aus den Schulen zu ver⸗ 
bannen: hätte Baſedow dafür lieber als Refor⸗ 
matorgenie das alte lateiniſche Joch, das den 
Nakken unſrer Vaͤter druͤkkte, und worunter auch 
wir alle noch ſelbſt geſeufzt haben, zerbrochen; 
und eingeſehen, daß die lateiniſche Sprache, ſie 
mag nun ambulando und ludendo, oder inkul⸗ 
kando gelehrt werden, — doch immer ein gleich 
unnüzzer Ballaſt bleibt; ein Geiſt⸗ und Seeletoͤd⸗ 
tendes Hindernis, das die beſte Blüte der Jahre oh⸗ 
ne allen Erſazz dahinfrißt, und uns die erſten Tage 
des Lebens auf eine kummervolle Art verbittert, 
ohne daß fürs männliche Alter daraus der geringſte 
Nuzzen entſtehen kann. — Haͤtte der Stifter 
des Philantropins dis alles bedacht; hatte er ſeine 
Anſtalt auf dieſe Art zweckmaͤßiger, fuͤrs Vater⸗ 
land nüglicher und fuͤr die junge Menſchenwelt ge⸗ 
meinnuͤzziger zu machen geſucht: fo waͤre der Mann 
Ehrenfäulen werth geweſen, der es gewagt hätte, 
nicht blos theoretiſch ſondern praktiſch dahin zu ar⸗ 
beiten, Deutſchlands Flor durch Verbeſſerung 
und Abſchaffung dieſer alten geiſterſtikkenden Me⸗ 
thode zu befoͤrdern. — Da aber alle die neuern Phi⸗ 
lantropine, — Baſedows Stiefkinder! — noch 
nicht ſo weit ihren Wirkungskreis ausgedehnet ha⸗ 
ben, daß man von ſelbigen ſogleich die Univerfirdt 
aus richtigen Gründen beziehen kann; indem die 
1 bis izt noch eines andernlünterrichts 
B 2 beduͤr⸗ 


beoürſen z — ſoiſt dis mein Rath, daß es in u 


fer Sache immer noch am beiten fen, jenen Vor⸗ 


ſchlag Gamaliels zu folgen; uͤbrigens aber für die 


beßre Einrichtung aller der Schulen ‚ die ſchon im 
W ſind, aus e a e — i 


Sine Abe r 
| Kurze Ueberſicht der aͤltern und neu, 


ern 1 auf Öffentlichen 
Schulen. © 


6 sie eine Gabe ou BERN die mir = * 


„nahe lieber iſt als mein Gedaͤchtnis. Wer von 
„Schulen und Univerſitaͤten den ſchlichten und 
„graden Menſchenverſtand nebſt einem gefunden 

„Korper wieder mit nach Hauſe bringt, und durch 


„jene gluͤckliche Gabe der Vergeſſenheit das An⸗ 


v denken überftandener ch art, und die Erinne⸗ 
„rung an alle das unnuͤzze Zeug, womit man der 


„Jugend insgemein die Hine vollſtopft, wieder 


„ auslöſchen kann, der hat von Gluͤkk zu ſagen.— “ 


So ſchreibt ein Erziehungsfreund an einen Lehren 


des Inſtituts zu Deſſau. Und wem iſt wol jenes 


— 


Mariergeſez der Jugend unbekannt, nach welchen 


W } 
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dee Vaͤtern und uns wieder nach ihnen ‚ in den 
Schuljahren lieber alles unnötige und unnüzze eher 
als das nothwendige und brauchbare mit Schways 
und Klaps eingeblaͤut wurde? — Wer kennt wol 
die Schulen nicht, wo jeder künftige Schuſter und 
Schneider, jeder Künſtler und Handelsmann — 
fein Latein ſo gut wie der werdende Gelehrte lernen 
muß; — wo der vorhbäffige Knabe mit dem heitern 
Morgenantliz oft weinend der Schulſtube entfloh, 
wenn ſein orbiliſcher Kathedermonarch ihn wegen 
einer nach erkuͤnſtelten Regeln der metaphiſiſchen 
Grammatik falſch zuſammengeſezten Phraſe gemis⸗ 
handelt hatte? — — Der unrecht verſtandene 
Saz: Ars longa, vita brevis trug auch dazu 
nicht wenig bei, daß man glaubte, man koͤnne 
nicht fruͤhe genug den Kopf des Kindes mit dem 
Erlernen einer Sprache zermartern, worin bey 
allem muͤhvollen ja oft eiſernem Fleiße — es doch 
nur wenige zur mittelmaͤßigen Vollkommenheit, 
bringen. Doch, wird man ſagen, war dis auch, 
nur der Gang der Schulen in vorigen Zeiten? 
Jezt da unſer Publikum fo viel Geſchmak hat, als 
einſt Athens Buͤrger zu A Aeiſtophanes Zeiten beſa⸗ 
ßen; — izt da die Fakkel der Kultur ihre hellen 
Stralen auch ſelbſt in die entfernteſten Wel ttheile 
geworfen hat, und Du umheit, Finſternis und 
Irrthum ſi ch vor ihrem Glanze verbergen müſ⸗ 
ſen; — izt, da Baſedowe „ und Gedikens die 
Schulen erleuchten, — izt wird doch wol jene alte 
Klage über ſchlechte Eiutichturg der Schulen nicht 
. gelten duͤrfen? — 

983 Aber 


Aber meine Herren! wenns 9 iſt ih 
noch bei Zweifeln zu verweilen, fo möchte ich wol 
mit allem Reſpekt fragen: Wie ſind denn unſere 
Zeiten grade ſo ſehr erleuchtet? und in welchen 
Stuͤkken? — Etwa im Punkte der Religion 
, und Gottesgelartheit? Guter Gott! ſie koͤnnten es, 
wenn unter unſern Theologen nicht ſo viel handfeſte, 
ſtreitſuchtige Polemiſche Helden wären, wovon im⸗ 
mer einige, theils aus Paradoxieſucht theils auch 
nach dem Masſtab ihrer Ideen, das Gebaͤude der 
andern niederzureißen, oder doch zu verwirren trach⸗ 
ten: Etwa in der Ppiloſophie? hat dieſe etwa 
dadurch, das man gefluͤgeltes Raͤſonnement und 
Geburten einer erhizten oder myſtiſch ſpekulirenden 
Phantaſie, in ein philoſofiſches Gewand gehüllt, an 
die Stelle der ehemaligen Formular⸗ und Sillogis⸗ 
menphiloſophie geſezt hat, mehr geſundes urbares 
Terrain gewonnen? — Oder hat etwa die Dichtkunſt 
in unfrer Periode desfals ein goldnes Zeitalter er⸗ 
reicht, weil izt jeder Marktflekken feine ſchoͤne 
Geiſter zahlt, die unſere Ohren, wo fie nur hintref⸗ 
fen koͤnnen, mit lyriſchen und proſaiſchen Unſinn 
foltern, und ſich an Leſer und Verleger durch die 
Abortus ihrer Geiſtesfruchtbarkeit verſuͤndigen ? 
Oder iſt unſer Zeitalter etwa in Abſicht des Schul⸗ 
unterrichts aufgeklaͤrt zu nennen? — Wahr iſt 
es, jener tölpelifche Orbiliuston, nach welchem man 
vor zwanzig bis dreißig Jahren die Kinder den ſtei⸗ 
len Weg zur Tugend und zum Tempel der Wiſ⸗ 
ſenſchaften nicht liebreich an der en hinauf leite⸗ 
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te, ſondern ſie mit dem Stekken des Treibers hin⸗ 
auf jagte, — dieſe Methode hat ſich ſo ziemlich bei 
Uns izt verloren. Denn ſeit dem die Welt die 
Verdienſte eines Reſewitz und Gedikens kennt, 
haben es ſich faſt alle Schulanſtalten zur Pflicht 
gemacht, ihre Zoͤglinge auf eine der Menſchheit 
anftändigere Art, mehr durch Worte und lehrende 
Beyſpiele, als durch thieriftt che Zwangsmittel zu er⸗ 
Ziehen Freilich machen auch ſelbſt in dieſem Scukk 
einige Schulen noch Ausnahme. Die in ihrer An- 
lage warhaftig fürtrefliche und gemelinnüzige An⸗ 
ſtale des haͤlliſchen Waiſenhauſes könnte die Pflanz⸗ 
ſchule der Erziehung für ganz Europa ſeyn, koͤnnte 
eine Originalanſtalt, koͤnnte das Muſter aller 
Schulen in der ganzen Welt werden, wenn nicht 
theils die unzugängliche Stoͤrre, die finſtre Einge⸗ 
ſchloſſenheit und muͤrriſche Selbſtzufriedenheit ihrer 
jedesmaligen Direktoren, theils die elende Pietiſterey 
und unwiſſende Bigotterie ihrer Inſpektoren dieſe 
Schule recht vorſezlich — wie es ſcheint — zu⸗ 
rükhielten, gleiche Schritte mit den uͤbrigen zu 
hun. Solte aber auch etwa jene zu ſtarke Anzahl 
ihrer Zoͤglinge den hier oft uͤbertriebenen Zwang not⸗ 
wendig machen? Ware dieſes; warum nicht lieber 
ihre Anzahl um dieHaͤlfte verringert, und dieſe We⸗ 
nigen dafuͤr auf eine aͤdelere, mehr von armſeliger 
Kopfhaͤngerei und Heuchelſchein entfernte Art zur 
aͤchten praktiſchen Gottesfurcht, zum bidern gra⸗ 
den Mannesſinn; zur fo hoͤchſtnoͤtigen Erkenntnis 
Fr ſelbſt; zur nüzilichen Welt⸗ und Menſchen⸗ 
DA kennt; 
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kenntnis, wofür der dortige Eleve, wie man weiß, 
recht mit allem Fleiß weislich verwahret wird, — 

und zum Erlernen ſolcher Wiſſenſchaften ange⸗ 
führt, die ſi e dereinſt zu nuͤzliche Bürger des Staats 
machen koͤnnen? — Geſezt auch, daß über einer 
ſolchen vernuͤnftigen Erziehung das Latein ganz 
und gar abgeſchaft, taͤglich ein paar Seiten Voka⸗ 
beln aus dem Danz und Knoll weniger erlernt 
wuͤrden, und eine oder mehrere überflüßige Sing⸗ 
und Betſtunde des Tages een angehen 5 
mister —— 


| Wahr iſt es 8 daß alle neuere Juſtkute 

nebſt andern großen mehr aufgeklaͤrten Schulen, 
die Sprachen izt mit ihren Zoͤglingen nicht mehr ſo 
ſchlag⸗ und taktmaͤßig, ſondern auf eine leichtere 
und freyere Art treiben, als es vor der Mitte dieſes 
Jahrhunderts Mode war; — daß fie alles unnuͤzze 
Vokabellernen aus den Klaſſen verbannen, dafur 
aber beim Spazirengehen auf dem Feld und uͤber⸗ 
all ihnen jedes Kraͤutchen und jede Blume, jeden 
Baum und jedes Thier lateiniſch hernennen, damit 
ja die Homunkuli ihr liebes Latein wenigſtens doch 
ambulando kapiren möchten! — Auch lehren ſie fie 
die Deklinazionen und Konjugazionen, die theure 
Stuͤzzen der alten Roͤmerſprache —) nicht mehr 
nach den Vorbildern der Grammatik, eden 
wie ſie es IR fein er uſu. — | 
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Aus allen dieſen warhaftig nicht übertriebenen 
ſondern der Warheit gemaͤßen Schilderungen iſt 
es alſo klar, daß alle neuen ſowol als alten Schu— 
len das Latein noch immer als die einzige Stuͤzze 
der wahren Gelehrſamkeit anſehen, es als ſolche 
verehren, und dieſes Palladium ſich ungern nehmen 
laſſen wuͤrden. Ohnerachtet aller ausgebreiteten 
Kenntniſſe; ohnerachtet ihres weit umfaſſenden Ge: 
nies und thaͤtigen Beſtrebens fuͤr die Bildung der 
jungen Menſchenwelt, haben dennoch weder 
ein Gedike, weder Baſedow noch Campe 
u. a. m. jemals ihre maͤchtigen Stimmen 
wider dieſen Geiſtesmord der lateiniſchen Sprache 
auf Schulen erhoben. Und ſelbſt große und helle 
Köpfe haben ſich noch vor kurzem entſchloſſen, um 
dieſe Quelle der ganzen Weisheit des Lebens, dieſe 
Grundlage aller wahren Gelehrſamkeit ſo ſtark zu 
empfehlen, und ihren Wuͤrkungskreis auszudehnen, 
gewiſſe hoͤchſt abſurde Lehrbücher dieſer Sprache in 
ihren Inſtituten einzuführen — gegen welche der 
Knabe, wenn er doch einmal gemartert und vor— 
ſiezlich fein Geiſt niedergebeugt werden ſoll, — ſei⸗ 
nen Lange noch weit ertraͤglicher findet. Man 
ſehe nur ein gewiſſes neues Lehrbuch, das vom Ba: 
ſedowſchen Elementarwerk Nachahmung ſeyn 
ſoll; man leſe daſelbſt nur gleich im erſten Theil die 
flünf bis ſechs Blaͤtter langen Gewaͤſche von nichts 
als Tauben und Huͤnern; und, damit der arme 
Knabe doch wider in etwas defennuyirer werde, 
ſo findet man gleich darauf eine lange Epiſode aus 
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deim Ovid oder Virgil. — Und das ſoll doch 
fuͤr den Anfänger ſeyn! das ſoll eine Sprache zu 
erlernen reizen, die für den Zoͤgling in der Zukunft 
gam ohne allen Nuzzen iſt -- 


. . 5 = — 
Dritter Abſchnitt. 


Daß es ganz unnuͤz, unnoͤthig und 
Geiſt⸗ und Seelen verderbend ſey, auf 
Schulen Latein zu erlernen; und daß, 
ehe dieſe Sprache nicht gaͤnzlich aus 
Deutſchlands Erziehungsanſtalten ab: 
geſchaft und verjagt wird, auch keine 
wahre, beſſere Jugendbildung 
zu hoffen ſer. 


| S. aufgeklaͤrt unſer achtzehntes Jahrhundert, fo 
paͤdagogiſch insbeſondere unſere jezzigen Zeiten von 
allen Journaliſten und Zeitungsſchreibern oͤfters 
auch genannt werden, ſo viel Geſchmakk auch unſer 
Publikum beſizzen mag; — ſo iſt es doch ſehr zu 
verwundern, daß man ſeit einiger Zeit zwar an⸗ 
| | gefans 
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gefangen hat, überhaupt beym Erziehungsgeſchaͤft 
mehr als man ſonſt gewohnt war — zu denken, 
und den Schulunterricht zu verbeſſern, dort was 
abzuknipſen, und hier wieder dafuͤr was zuzuflikken, 
dort mehr ſelaviſch, hier aber mehr freyer und ſpie⸗ 
lend denſelben zu treiben; — daß man demohnerach⸗ 
tet noch nicht das alte Joch der Barbaren zerbrochen, 
und die Sprache eines Volks aus unſerm Unter⸗ 
richt verbannt habe, das an abgoͤttiſchen Altaͤren 
hinkniete, laſtervollen Goͤttern diente, und uͤber⸗ 
haupt eine Nation iſt, die uns gar nichts mehr in⸗ 
tereßirt, und ſchon laͤngſt in ihr Nichts zuruͤkge⸗ 
kehrt iſt? —-— 
Was ſoll, ich bitte nö Leſer! was ſoll denn 
wol einem jungen Menſchen das armſelige Rade⸗ 
brechen einer fremden Sprache nuͤzzen, und die 
unſaͤgliche Gedaͤchtnißmarter des Auswendigler⸗ 
nens einiger nicht halb nicht ganz zuſammenhaͤn⸗ 
gender Epiſoden aus den lateiniſchen Schriftſtel⸗ 
lern? — Was nutzt, ich wiederhole es noch eins 
mal, dem Staat ein ſolcher Ciceronianiſcher 
Sprachverderber, der ein ganzes Jahrzehend hin⸗ 
durch ſich mit der Erlernung einer todten Spra⸗ 
che geplagt hat, wovon er doch niemals einen reellen 
tußen erwarten kann? Und wozu muß jeder Künſt⸗ 
ler, Kaufmann und Landwirth ſich in feiner Sur 
gend mit dieſer Sprache quaͤlen, davon er nim⸗ 
mer einen Gebrauch machen kann. — Was kann 
es dem kuͤnftigen Schuſter oder Zimmermann in⸗ 
Sie ob dieſer wn „wie das Schiff N 
25 beſcha 
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beſchaffen geweſen, und jener wie der Cothurn der 
Griechen verfertigt worden ſey; AL lange, als wir 
nicht ſelbſt Luft haben, unſere Fregatten nach je 
nem griechiſchen Modell, oder unſere Schuhe nach 
roͤmiſchen Leiſten machen zu laſſen? — Weg alſo 
mit dieſer Geiſt erſtikkenden Methode des Lateinler⸗ 
nens auf Schulen! Ueber Bord mit dieſem un⸗ 
nuͤzzen Ballaſt, der nur die Erziehung beſchwert, 
und das Aufkommen aller wahren Gelehrſamkeit 
verhindert, dadurch, daß der Knabe und Juͤng⸗ 
ling vor aller elenden Gedaͤchtnißmarter ſein eige⸗ 
nes Nachdenken nicht auf nuͤzlichere Gegenſtaͤnde 
ſchaͤrfen kann, und ſeinen Fleiß auf ſolche Wiſſen⸗ 
ſchaften verwenden darf, welche reellen Nutzen für 
die Geſellſchaft haben, in der er lebt. Dieſe Af⸗ 
tergelehrſamkeit, welche fo viele Kopfe verdirbt, fo 
viele Jahre dahinfrißt, und unſern erſten Frühling 
des Lebens in den traurigſten Winter verwandelt! 
Ohne ihre Abſchaffung iſt an keine beßre Jugend⸗ 
bildung zu denken, iſt keine wahre Gelehrſamkeit 
möglich. Schon laͤngſt hätte man dieſe Sprache 

aus unſern Schulen verbannen ſollen, und ihr 
Reformatoren unſrer Zeit, ih Pädagogen! hat 
tet ihr denn nicht Kopf oder Muth genug gehabt, 
dieſes ſchon laͤngſt einzuſehen? — Die ſaͤmtliche 
Erlernung aller alten Sprachen, der griechiſchen 
ſowol, als der lateiniſchen, war bis itzt noch im⸗ 
mer das Hinderniß der wahren Verbeſſerung al⸗ 
ler Schulen; und ſo lange dieſer Barbarismus 
nicht e ſo lange iſt auch an keine vernünf⸗ 

tige 
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einſchraͤnken, und dieſe auf Koſten der andern ala 
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tige Erziehung unſrer deutſchen Jugend zu geden⸗ 
ken! — 17 1 7 19 1 | 

Was kann uns wol die unausſprechliche Mar: 
ter des Lateinlernen erſezjen? — Ja, werdet ihr 
ſagen; — „das Vergnügen, das wir bey der 
„geſchmakkvollen Lektüre eines zierlichen lateinſchen 
„oder, griechiſchen Schriftſtellers empfinden, iſt 
„iſt uns Erſatz genug für alle die Mühe, die wir 
„bey der Erlernung dieſer Sprachen gehabt ha⸗ 
„ben! „ — Gut, meine aͤſthetiſche geſchmakkvollen 
Herren! — wenn hier ſich auch nicht eine gewiſ⸗ 
ſe Praͤdilektion fuͤr jene Schriftſteller des grauen 
Alterthums mit einmiſcht; — wenn uns auch 
hierin unſere Sinnen nicht einen Betrug ſpielen 
ſollten; ſo ſind doch nur immer ſehr Wenige, die 
es nach acht⸗ oder zehnjaͤhriger Marter ſo weit brin⸗ 
gen, daß ſie nur mittelmäßig für fich einen Auktor 
zu uͤberſezzen im Stande ſind. Wie viel werden 
denn wol auf Schulen zu guten Lateinern gebil⸗ 


det — (Der Erneſti, Schlegel, Gediken, Sie | 


ſcher, Geßner und Funke gibt es nicht viel!) und 
auch dieſe waͤren es nicht geworden, wenn ſie ſich 
nicht noch nachher auf Academien, und in der Fol⸗ 
ge ihrer Lebensjahre durch fortgeſetzte unablaͤßige 
Lektuͤre der Alten dazu gebildet hätten. Und dazu 
hat nicht jedes Mutterkind weder Zeit noch Be⸗ 
ruf in ſich! — Ueberdem weiß man doch auch, 
daß ſelbſt die Geſchickteſten ſich nur immer auf ei⸗ 
nige hoͤchſtens zwey bis drey Lieblingsſchriftſteller 


lein 
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lein zu excoliren ſuchen. Doch noch Eins! — 
man wird mir hier einwerfen, daß wir doch unſe⸗ 
„re wahre Gelehrſamkeit, unſere Philoſophie und 
„Rhetorik, unſere Dichtkunſt und Geſchichte gröͤß⸗ 
»tentheils faſt ganz aus dieſen Werken der Als 
„ten ſchoͤpfen,, und daß es Undank, — ſchwarzer 
Undank gegen dieſe unſre Lehrer ſey, wenn wir nun, 
da wir durch ſie zum Denken gekommen ſind, ih⸗ 
re Anweiſungen ganz verachten, und auf die Sei⸗ 
te werfen wollen! — — . e | 

Dieſer Einwurf hat Klang, aber nicht Wahr: 
heit! — Zuerſt antworte ich, daß es vielmehr 
Undank gegen unſer deutſches Vaterland ſey, das 
doch auch von jeher Koͤpfe gezeugt hat, die in al⸗ 
len Fächern der obengenannten Wiſſenſchaften ges 


wiß eben ſo ſcharf gedacht, und noch weitere 
Schritte gemacht haben, als jene. Wer ſich an 
der hellen Sonne in ſeinem Lande waͤrmen und er⸗ 
leuchten koͤnnte, wuͤrde der wol nicht der größte 
Narr auf Erden ſeyn, wenn er lieber dafuͤr eine 


Reiſe nach Groͤnland machen, und ſich bey der 
ſchmuzigen und duͤſtern Thranlampe des Wallfiſch⸗ 
jaͤgers erwaͤrmen wollte? — Und iſt es denn auch 
wol der Mühe werth, erſt alle brennende Sand: 
wuͤſten Arabiens zu durchirren, um endlich ein⸗ 
mal eine Ciſterne oder klare Quelle — oſt aber 
auch nur eine ſtinkende Pfüyge — anzutreffen, 
woraus man ſeinen Durſt leſchen koͤnnte. — Je⸗ 
ne Griechen und Roͤmer waren mit aller ihrer fin⸗ 
ſtern oft ſehr raͤthſelhaften und zweydeutigen Weiß⸗ 


heit — 
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heit — doch auch nur Menſchen. Und ſollten 
denn wir nur lauter Dummföpfe gegen jene feyn — 
Har unſer Jahrhundert nicht feine Newtons, Leib⸗ 
nitze, Wolffe, Baumgarten, Meier, deßing, Mens 
delſohne, Reſewitze und Gedicke „die wir im⸗ 
mer jenen Philoſophen, Dichtern und Rednern 
des Alterthums an die Seite ſtellen koͤnnen? Und 
ſehen wir auf die Uebereinſtimmung ihres Karak⸗ 
ters mit ihren Schriften und Tugendlehren] o wie 
ſchluͤpfrig, wie ekelhaft, wie laſtervoll, ja ſelbſt la⸗ 
ſterempfehlend ſind da nicht ihre Schriften! Wol⸗ 
len wir denn unſerer Jugend recht mit Fleiß in 
den Jahren der Leidenſchaften noch mehr Gelegen⸗ 
heit zu Ausbruͤchen des Laſters geben, dadurch daß 
wir nur elegante Dichter und Redner, nur zierlis 
che Wortſezzer und ſchoͤngeiſteriſche Criticaſter aus 
ihnen bilden wollen, wenn wir ihnen einen ſchmuz⸗ 
zigen Horatz, einen liebeempfehlenden Ovid und 
andere dergleichen wolluſtentflammende Dichter 
in die Haͤnde geben? — Oder heißt das nicht vor⸗ 
ſezlich ſein Kind auf Koften der Tugend und des 
Anſchuldgefuͤhls zum profanen Belletriſten erzie⸗ 
hen? Und geſezt auch, das Leſen der Alten waͤre 
aus dem Grunde noch noͤthig und von großem 
Nugzen, daß der junge Weltbuͤrger durch ihre Leetuͤ⸗ 
re zu guten Handlungen und zum Eifer in der Tu⸗ 
gend angefeuert wuͤrde, ſo frage ich 
J) ob dieſer Zweck auch immer durch eine klu⸗ 
ge Auswahl der klaßiſchen Schriftſteller be⸗ 
ſoͤrdert wird? und 
. 0 a) ob 
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2) ob die vaterlaͤndiſche Geſchichte alter und 
neuer Zeiten — ob das izt lebende Zeital⸗ 
ter nicht auch feine Soerates, Ariſtide und 
Catonen hat, aus deren Lebensbeſchreibun⸗ 

gen man oft noch mehr erhabenere und loca⸗ 
lere Motive zur Nachahmung hernehmenn 

| koͤnnte, wie aus den vielleicht oft fabelhaften 

Erzaͤhlungen von pharifäifchen Scheintugen⸗ 

den der Griechen und Romer — — 

30 und ob es denn nicht kluger ſey, ſtatt den 
Zoöͤgling Jahrelang durch das Auswendig⸗ 
lernen armſeliger Vocabeln und Zuſammen⸗ 
flikken abgenutzter barbariſcher PNhraſen end⸗ 
iſllich fo weit zu fuͤhren, daß er feinen Auktor 
etwas deutſch herſtottern kann, — ihn gleich 
deieſe vermeinte Schaͤzze der Weißbeie ins 
reine teutſch, richtig und treffend üͤberſezt, 
in die Haͤnde zu geben, und ſo durch ſtetes 
Studium der goldenen Sittenſpruͤche der 


Alten ſeinen Geſchmakk zu veredeln, ohne 


ſeinen Kopf ein ganzes Dezennium hindurch 
zu martern, um eben dieſen Zwekk zu errei⸗ 
chen, der fo ſchleunig befoͤrdert werden 
kann? — Und zu dem Ende bedarf es nur 
eines Befehls des Landesherrn an alle Acas 
demien und Gymnaſien, um die Hochge⸗ 
lahrten Herren Profeſſores linguarum 
orientalium & occidentalium aufzufor⸗ 
dern, daß jeder von dieſen Herren Philoſo⸗ 
| Pen ſ fi 0 baſeihe, „und einen Auktor, dem 
eb 
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er gewachſen waͤre, in unſerer Mutterſpra⸗ 
che richtig und treffend ſchoͤn uͤberſezzen 
muͤßte! — Könnten auf dieſe Art die Wiſ⸗ 


ſenſchaften nicht weit mehr befoͤrdert, und 


ſtatt des elenden zeitfreſſenden Sprachſtu⸗ 


diums den Juͤnglingen andere weit folidere - 


und nürzlichere Kenntniſſe, (die ich im q ten 
Abſchnitt vorſchlagen werde) gelehrt werden? 
Koͤnnte nun nicht jedem etwas erwachſenen 
Juͤnglinge jene Chef d ceuvres d’Efprir 
& de fagefle — jene philoſophiſchen, rhe⸗ 
toriſchen, poetiſchen und hiſtoriſchen, vors 
zuͤglich aber die mathematiſchen Schriftſtel⸗ 


ler, und alle die, welche die Landwirthſchaft 
und Baukunſt beſchrieben haben, als Pli⸗ 
nius der Aeltere, Varro, Columella und 
Vitruv — teutſch in die Hände gegeben 


werden, daß er ihre Vorſchriften ſogleich, 
ohne erſt muͤhſam die Phraſes aufzuſuchen, 
und ein halb Duzzend Wörterbücher zu zer⸗ 
blaͤttern, auf der Stelle wegleſen, und ſie, 
wie mein ſeliger Rektor zu ſagen pflegte, in 
ſuccum & ſanguinem vertiten koͤnnte? — 


Und iſt dieſe Ueberſezzung geſchehen: ſo muß 


nun in jeder Schule nebſt den andern noͤthigen 


Stunden in einer dazu beſtimmten ein ſolcher 


deutſcher Auktor den Zoͤglingen als Leſebuch in die 
Haͤnde gegeben, und vom Rektor oder jedesma⸗ 
ligen Lehrer mit ihnen wohl durchgeleſen und ers 
klaͤrt werden. Cicero und Livius wuͤrden immer 


ſowol 
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ſowol, wie Virgil und Homer, auch alsdann 
nur noch Leſebuͤcher der erſten Klaſſen bleiben; 
und der Anſaͤnger in der Geſchichte wuͤrde ſeinen 
Nepos und Eutrop ſo gut behalten, wie vorher, 
nur mit dem Unterſchied, daß er izt nicht blos 


Wort⸗ſondern Sachkenntniſſe daraus erlernen, 0 


und ſeinen Autor nicht blos armſelig verſtuͤm⸗ 
meln, ſondern nun mit Verſtand durchleſen fol. — 
Und nur dann erſt erhebt ſich Deutſchlands Flor, 
wie die Sonne am hellen Mittage — wenn wir 
dieſe Barbaren der Latinitaͤt aus unſern Schulen 
verjagt haben, die ſchon ſo manchen herrlichen Kopf 
fuͤrs Vaterland verdorben, und ſo manches deutſche 


Genie erſtikkt hat! — Sprachen ſind nicht die 


Wiſſenſchaften ſelbſt, find nur Huͤlfsmittel und 
Meilenzeiger derſelben! Wer nun aber ohne die⸗ 


ſelben den Weg zu ihrem Tempel finden kann, 


ohne daß er erſt noͤthig hat, links und rechts 
aͤngſtlich um ſich zu ſehen, ob auch nicht dort an jener 
Tafel oder Saͤule ein anderer Weg vorgeſchrieben 


ſtehet, wird der nicht eher dahin kommen? — Wie 


oft unterdruͤkkte daher ein unweiſer Vater oder 
ein orbiliſcher Kathederdeſpot, den Gott im 
Zorn einer Schule zum Rektor gab; wie oft un⸗ 
terdruͤkkten dieſe in manchem Kopf, der zwar ſonſt 
Talente genug und Mutterwizz zu einer andern 
vielleicht ſolidern und alſo auch wichtigern Wiſſen⸗ 


ſchaft beſaß, dem aber zum Ungluͤkk das geſchmakk⸗ 
loſe barbariſche Decliniren und Conjugiren nicht 


ſchmekken wollte — ſo viele herrliche u. 
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oft vorſezzlich, und lieſſen es ihm hart genug 
fühlen, daß Mutternatur ihn in Ausſpendung 
ihrer Geiſtesmitgift vergeſſen habe, und daß er 
ein Taugenichts und Dummkopf fy! — — 
Und dergleichen unvernuͤnftige Beſchimpfungen, 
dergleichen kraͤnkende Erniedrigungen, ſolcher 
himmelſchreyender Geiſtesmord, raubte denn oft 
dem jungen Menſchen vollends allen Eifer und 
Muth, ſich auf fein Lieblingsfach mit deſto ange⸗ 
ſpannterem Fleiſſe zu legen, weil man ihn ſchon 
unter die Verworfenen zaͤhlte; und Tiefſinn nebſt 
zu großes Mißtrauen auf eigene Kraͤfte machten 
ihn auch zulezzt wirklich für die Welt verlohren! — 


O Deutſchland, — Vaterland! ſchaͤme dich, 
daß du dieſes alles ſchon ſo lange mit angeſehen 
und doch geſchwiegen haſt! ſchaͤme dich! daß du 
Jahrhunderte lang ein ſo ſchimpfliches Joch ge⸗ 
tragen, das fo manches ruͤſtige Mutterkind in 
der Blüte feiner Jahre niederdruͤkkte, und zum 
Opfer ſeines lateiniſchen Afterlehrers machte! — 
daß du deinen freyen Nakken unter dem tyran⸗ 
niſchen Zepter eines Volks beugteſt, das deine 
Vaͤter unterjochten, das ſchon laͤngſt in fein Nichts 
zurükk gekehrt iſt; das in einem andern Klima 
ganz andern Geſezzen gehorchte, fremden Göttern 
diente, und an abgoͤttiſchen Altaͤren hinkniete. — 
Selaven nehmen wol ſonſt Sprache und Geſezze 
ihres Ueberwinders an: aber Wir, ſind wir 
nicht Roms Ueberwinder? Warum prangen wir 
1 a C 2 denn 
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ihnen vorſchreiben, und warum entlehnt Themis 
ſelbſt Gerichtsform und Sprache aus jenen Zei⸗ 
ten, wo hochmuͤthige Conſulen und Praͤtoren 
durch ſchielende, oft zweydeutige und fuͤr unſere 
Zeiten und Sitten gar nicht mehr anpaſſende — 


denn mit den Feſſeln unſerer Sklaven; warum 


laſſen Deutſchlands Fuͤrſten ſogar fich Geſezze von 


Machtſpruͤche vor mehr als 19 hundert Jahren 


einſt Rom tyranniſirten? — Weg alſo mit der 
roͤmiſchen Sprache aus deutſchen Schulen! Weg 
mit roͤmiſchen Geſezzen und ihrer Gerichtsform 


aus den Vorhoͤfen der Themis! — deutſche 


0 


Juͤnglinge wollen aus Vaterlands Schriftſtellern 


und nach deutſchen Muſtern gebildet ſeyn. — 
Und Deutſchlands Maͤnner wollen ſich nicht mehr 
nach den Ausſpruͤchen eines ſchon laͤngſt verjaͤhr⸗ 
ten Rechts richten laſſen, das fuͤr ſie keine Ver⸗ 


bindlichkeit mehr hat! — Ha! wie wird ſich der 


Genius des Vaterlands freuen, wenn wir dieſe 
ſchimpflichen Feſſeln zerbrochen haben; wenn wir 


erſt unſerer Jugend ſtatt der leeren tauben Schaa⸗ 

le nun den genießbaren Kern ſelbſt geben, und ſie, 

ſtatt mit armſeligen Vokabellernen und zuſammen⸗ | 
geſtoppelten Phraſesſammlungen ihre Köpfe zu 
zermartern, nun durch vaterlaͤndiſche Beyſpiele 
und durch Sachkenntniſſe zu bilden ſuchen. Ue⸗ 
berhaupt haben auch ja die Handlungen, welche 
in unſern Tagen von lebenden großen Maͤnnern, 
oder ſolchen, die kurz vor uns gelebt haben, ge⸗ 
ſchehen ſind, weit mehr Gewicht und ihre Lehren 
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| ſtaͤrkern Eindrukk, als wenn wir von den oft er⸗ 
dichteten großen Handlungen der RR des Al⸗ 
berthums hoͤren! — 


Doch hoͤre ich ſchon fragen: „Wie ſoll der künfti⸗ | 
„ge Gottesgelehrte, Arzt und Juriſte zurechtkom⸗ 
amen, wenn wir ihnen jene Quellen rauben, 
„woraus ſt ſie doch ihre ganze Gelehrſamkeit ſchoͤpfen 
vymüſſen?“ Hierauf antworte ich, daß ich 
J) Voraus ſezze, daß auf Gymnaſien und 
Akademien alle lateiniſche Lehrbuͤcher, alſo 
auch alles Lateiniſche Diktiren der Paragra⸗ 
phen und Vorleſungsabſchnitten gaͤnzlich 
abgeſchaft ſeyn, und dafuͤr nach deutſchen 
Lehrbuͤchern und in deutſcher Sprache gelehrt 
werden muͤſſe. Und nun komme ich 
22) Zuerſt auf den Theologen. Dieſer kann 
| völlig ohne Latein ein großer Gottesgelehrter 
werden. Ja, aber die ſo noͤthige Patri⸗ 
ſtik? — guter Gott! wo ſind wol die 
Koͤpfe, und ſind ſie da, wo iſt Zeit, Luſt 
und Geld, um alle dieſe ſchon laͤngſt verro⸗ 
ſteten Schaͤzze von Irrthuͤmern, Grillen 
und abgeſchmakkten Zankſchriften ſich anzu⸗ 
ſcſchaffen, und durchblaͤttern, geſchweige ernſt⸗ 
Allich durchſtudiren zu koͤnnen? — Welchen 
Haufen von elender Spreu, die noch bis 
| izt nicht genug geſichtet ift, muß man da 
durchwuͤhlen, ehe man hie und da ein ge⸗ 
ſundes Koͤrnchen von vernünftigen Gedan⸗ 
| C3 ken 
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ken findet? — Und welch eiserner Fleiß, 
welche unermudete Geduld gehoͤrt dazu, 
um mit gleichbleibendem Geiſte nur eine 


Stunde lang dies elende Gewaͤſche durch⸗ 
zuleſen, und welchen weſentlichen Nutzen 


babe ich davon? — Was kann es mir wol 


nüzzen, ob ich es weiß oder nicht, was dort 
ein herrſc hſuͤchtiger Biſchof in Afrika von 


der Kindertaufe fuͤr Grillen gehabt hat, 


und wie menſchenfreundlich er allen Unge⸗ 
tauften den Himmel vor die Naſe zugeſchloſ⸗ 


ſen hat? — Welcher Vortheil entſteht fuͤr 


mich als Prediger daraus, ob ich weiß, was 
Irenaͤus, Origenes und Tertullian oder 
Euſebius und Neſtorius ſich unter einander 
von der Dreyeinheit und von der Vereini⸗ 


gung der beyden Naturen in Chriſto vor⸗ 
gezankt haben oder nicht? Aller ſolcher un⸗ 


geiſtlichen Fragen und elenden Gewaͤſches 


ſchlagen, noch vielweniger koͤnnen wir es 
verlangen, daß jemand in ſeiner Jugend dar⸗ 
um ſich mit Erlernung der Sprache zermar⸗ 
tern, und weiter keinen Vortheil davon zu 
haben, als den, dieſe Auswuͤchſe der Schwaͤr⸗ 


ſoll ſich der Chriſt nach Pauli Regel ent⸗ 


merey und gehirnloſen Produkte gallenſuͤch⸗ 
tiger Kirchenlehrer aus dem erſten und 


zweyten Jahrhundert leſen zu können? 


Sollte aber ja fuͤr den Theologen ſo viel 


Weisheit in einigen Schriften der griechiſchen 
| u und 


‚eh 1 
und lateiniſchen Kirchenvaͤter verborgen lie⸗ 
gen, ſo kann man einige wenige, die man 
fur unentbehrlich halt, ebenfalls ins Deut⸗ 
ſche überſezzen. Und fo koͤnnte der Theolo⸗ 
ge ſeinen Origenes und Tertullian, ſeinen 
Joſephus und Philo, (welches zwar nicht 
Kirchenvaͤter find, aber doch auch bis izt 
noch immer fuͤr gute e Hülfsmittef die Geſchich⸗ 
te des Neuen Teſtaments zu uͤberſehen — 
geachtet werden —) ohne ein einziges Wort 
Latein und Griechiſch zu wiſſen, in ſeiner 
Mutterſprache durchleſen, und ihn gewiß 
verſtehen lernen. — 


And die Mode Lateiniſch zu predigen, iſt, 
dem Himmel ſey Dank, bey uns ſchon laͤngſt ab⸗ 
gekommen. Mancher Landgeiſtliche predigt ſei⸗ 
nen Bauern ſo ſchon unverſtaͤndlich genug, ohne 
daß er es noͤthig hat, feine Predigt mit lateiniſchen 
Brokken auszuſpikken. Das Latein iſt alſo fur 
den Theologen bis izt noch immer höchft entbehr⸗ 
lich und unnüz; wenn es nur nicht noch auf das 
Tentamen und Examen rigorofum im Con: 
ſiſtorio ankaͤme? Allein, können dieſe Herren Exa⸗ 
minatoren nicht ihren ohnedies ſchon zitternden 
Kandidaten fein Glaubensbekenntniß in deutſcher 
Sprache auffagen laſſen, warum muͤſſen fie ihn 
noch dazu auf lateiniſch hezzen? — Fragen iſt 
uͤberdem von je her leichter geweſen, als aus dem 
Stegereif antworten. Die Zeiten ſind doch Gott 
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dob auch nun vorbey, wo keine Antwort des Kan⸗ 


didaten galt, wenn ſie nicht gerade mit den Wor⸗ 
ten des Hollatz, oder bey dem Juriſten in den 
Ausdruͤkken des kleinen Struvs abgefaßt war. 
Damals ging das Examiniren noch ſo recht takt⸗ 
und ſchlagmaͤßig nach einander wegz * 


3 Der Juriſt kann, wenn die „rn 
Sprache abgeſchaft iſt, ſtatt der Pandekten 
und Inſtitutionen ſein deutſches Landes⸗ 
und Provinzialrecht, und jene Ueberbleibſel 
des roͤmiſchen Deſpotismus, wenn er ja 
will — in deutſcher Sprache leſen. Die 
Terminologie und oft unſinnige lateiniſche 
Kunſtwoͤrter in der Jurisprudenz müßten 


auf Univerſitaͤten ſowol, als im Examen 
gaͤnzlich abgeſchaft, und ſtatt des barbariſch 
roͤmiſchen ein ganz neues deutſches Recht 
eingefuͤhrt werden. — Wozu dient der un⸗ 
nuͤzze Wortſchwall von lateiniſcher Termi⸗ 


nologie bey Aufnehmung eines Protocolls, 


oder bey der Fuͤhrung eines Prozeſſes, wo⸗ 
zu anders, als daß der Richter ſich hinter 
dieſen Feigenblaͤttern verſtekken, und ſeinem 
deutſchen Klaͤger die Wahrheit deſto eher 
verbergen kann? — Mit jedem lateiniſchen 


Ausdrukk muß doch auch ein Verſtand und 
Sinn zu verbinden ſeyn, ſonſt iſts ein toͤ⸗ 
nend Erz und eine klingende Schelle — und 
wenn dies iſt, warum druͤkkt man dieſen 
Sinn 


* 
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Sinn nicht deutſch aus? — Etwa, damit der 
Sinn des eee deſto mehr verſtekkt blei⸗ 
be? 
Ihr rg ihr Schuler des Hippokrates und 
des Galenus koͤnnt ebenfals jene zehnjaͤhrige Mar⸗ 
ter des Lateinlernens vollig erſparen, ſo bald ihr euch 
nur entſchließen wollet, (und das muͤßet ihr thun, 
wenn jene Barbarey aus Deutſchland verbannt 
ſeyn fi foll) — ſtatt des lateiniſchen Abra Kadabara 
euch deutſcher, andern Profanen unerklaͤrbarer 
Charaktere und willkuͤhrlicher Zeichen zu bedienen, 
ſo oft ihr euch herablaſſet andere fuͤr Geld und 
gu Worte mit eurer Kunſt zu helfen. deſet die 
Schriften des Hippokrates immer hin, ſie moͤgen 
für euch Schaͤzze der Weisheit ſeyn; aber leſet fie 

in eurer Mutterſprache! — — 

So kann Deutſchland alſo getroſt die Feſſeln 
der lateiniſchen Barbarey zerbrechen, denn ſelbſt 

ſeine Volkslehrer, Richter und Aerzte koͤnnen ſich 
ohne dieſer Puppe zu vollkommenen Gelehrten 
bilden. Sollte aber auch wohl die gaͤnzliche Ver⸗ 
bannung und ewige Abſchaffung der lateiniſchen 
Sprache nicht Undank gegen die Gelehrſamkeit 
ſelbſt ſeyn, zu deren Tempel wir doch alle zunaͤchſt 
durch jene Schriftſteller gefuͤhret wurden, die einſt 

in dieſer Sprache ihr Vaterland und Ad uns 
ſpaͤtere Erdenbewohner gebildet und gelehret ha⸗ 
ben? — Dieſer Vorwurf des Undanks gegen die 
Gelehrſamkeit trift mich nicht. Denn dieſes kann 
eg Wucht , kann kein Undank gegen dieſel⸗ 
C 5 bige 
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bige ſeyn. Jene Schriftſteller ſchrieben gewiß 
nicht in der Abſicht, daß die folgenden Jahrhun⸗ 
derte ſie zur Plage der Schulen verdammen, und 
armſelige Phraſeologien daraus zuſammenſtoppeln 
ſollten. (Was würde Cicero, Caͤſar und Nepos 
ſagen, wenn ſie wieder aufſtünden, und dieſen 
Greuel der Erziehung mit anſaͤhen? —) Nein! 
leſen ſollten wir ihre Werke, aber mit Verſtand fuͤr 
das Herz; unſer Nachdenken und unſere Beurthei⸗ 
lungskraft ſollte durch ihre Leetuͤre geſchaͤrfet, und 
unſere Sitten durch ihre Vorſchriften gebildet wer⸗ 
den. Denn man ſtudirt ja eben nicht, um viel 
zu wiſſen; ſondern um beſſer zu werden! Und die⸗ 
fe Leetuͤre für den Verſtand und für das Herz ſoll 
uns hernach ein gewiſſes feines Gefühl für alles 
edle, große, ſchoͤne und erhabene im phyſiſchen 
ſowohl als vorzuͤglich im moraliſchen einflößen; ſoll 
uns zum weitern Forſchen und Nachdenken uͤber die 
mancherley Gegenſtaͤnde im Reiche der Wahrheiten 
anreizen, und unſern Eifer entflammen, großen und 
erhabenen Muſtern, auch fuͤr uns ſelbſt immer mehr 
ähnlich zu werden. Die Erlernung der lateiniſchen 
Sprache war alſo nur ih fo fern bis izt noͤthig, 
als fie uns geſchikkt machte, jene Werke des Alter: 
thums leſen und (oft auch nur halb —) verſtehen 
zu konnen. Sie war alfo nur das Vehikel der Ge: 
lehrſamkeit; ſie war die Kruͤkke, die mich Lahmen 
gehen lehrte; — Nunmehr aber, da ich geſund 
bin und von ſelbſt allein gehen kann, werfe ich die 
Kruͤkken weg — Iſt dies wohl Undank gegen 

BI. | Das 
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das Geſchenk der Geſundheit? — Und nun 
lehre ich hinwiederum andere dieſen Tempel der 
Wiſſenſchaften, — aber ohne jene Kruͤkken, — 
gradezu, und ohne den mindeſten Umweg errei⸗ 
chen: Iſt dies wohl Verachtung gegen die Wiſ⸗ 
ſenſchaften ſelbſt? — — Bis izt leider! waren 
jene Huͤlfsmittel zur Gelehrſamkeit — die latei⸗ 
niſche und griechiſche Sprache — immer noch 
faſt unentbehrlich. — Sobald aber jene Meiſter⸗ 
ſtuͤkke der Gelehrſamkeit und jene Geiftesproducte 
erſt in unſerer Mutterſprache uͤberſezt, und in den 
Schulen als Leſebuͤcher eingefuͤhrt find, — was 
bedarf es da wohl noch jener vieljährigen Kopf⸗ und 
Geiſtesmarter? Jene Sprachen waren bis izt 
immer noch dem kuͤnftigen Gelehrten eben das, 
was mir Balaneirſtaͤbe ſind, wenn ich mich auf 
einem ſchmalen Steig über einen breiten Fluß was 
ge. Sie ſind Stuͤzzen, die mich hinuͤber leiten; — 
ſo bald ich aber jenes blumenreiche Ufer erreicht 
habe, ſo werfe ich die Stuͤzzen weg — und uͤber⸗ 
laſſe ſie andern, die nach mir dieſen Ueberſaz wagen 
wollen; und ſie werden auch immer noch ſo lange 
ihren Werth behalten, bis gutdenkende Patrioten 
ſtatt des gefaͤhrlichen Steges eine ſichere gepfla⸗ 
ſterte Bruͤkke über den Fluß ſchlagen laſſen; und 
ſollte ich alsdenn auch noch jene Stuͤzzen verehren, 
und fie andern als unentbehrlich anpreiſen? — 

Nein, Freunde der Wiſſenſchaften! glaubt 
nicht, daß wenn dieſe Idole der Barbarey geſtuͤrzt 
iſt — die Gelehrſamkeit am Grabe Latiens mit 

„ geſenk⸗ 
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geſenkter Fakkel ſtehen und trauren werde, um den 
großen Verluſt den ſie eben dadurch erlitten habe? 
Seyd verſichert, Kenner der Gelehrſamkeit! 
daß eben dann die Zahl ihrer Verehrer bis ins 

unendliche wachſen wird, wenn dies fuͤrchterliche 

Bollwerk zerſtoͤrt iſt, wenn die Hinderniſſe geho⸗ 
ben ſind, die uns ſo lange noch den freyen Zugang 

zu ihrem Tempel verſperrten! — — — 

Welche Wolluſt wird es dann fuͤr den Juͤng⸗ 
ling ſeyn, der nach Weißheit fraͤgt, wenn er ſich, 
ohne jenen orbiliſchen Zwang der Pedanterey, ganz 
ins Meer der Wiſſenſchaften hinein verſenken, 
und ſeine nach Kenntniß durſtende Seele frey und 
im Ueberfluß nun ſaͤttigen darf. — Wenn ihm 
nun nicht mehr wie ehedem geſchah — eine arm⸗ 
ſelige Phraſeologie aus dem Nepos in die Haͤnde 
gegeben wird, ſondern wenn er in feinem sten 
Jahre ſchon Schaͤzze der Weißheit aus Athen und 
Latien benuzzen kann, deren Entdekkung ſonſt nur 
dem Mannesalter aufbehalten war! Ha Germa⸗ 
nien! ſey ſtolz und freue dich dann deines Sieges, 
wenn du jene Hyder der Schulen, die Mark und 
Geiſt der Juͤnglinge toͤdtet, einmahl doch nun be⸗ 
zwungen haſt; wenn du jene Barbarey der Pe⸗ 
danterie uͤberwunden haſt, die deine Soͤhne alle 
zu armſeligen Wortkraͤmern, und lateinſchen Schule 
monarchen drechſelte. — Ha! wie wird die Ge⸗ 
lehrſamkeit ſich freuen, wenn ihre Zoͤglinge nun 
nicht mehr das erſte Viertheil ihres Lebens hin⸗ 
durch um ſtinkende Pfüzzen und loͤchrichte Brun⸗ 
. 5 nen 
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nen herum irren, ſondern gradesweges zur Quelle 
ſelbſt gehen, und Deutſchlands Muſter und Mei⸗ 
ſterſtuͤkke der Kunſt und Gelehrſamkeit ihren Ges 
ſchmakk zu bilden, erwaͤhlen. | 

Willſt du aber o Vaterland! dennoch die Dekke 
nicht fallen laſſen, die dir bis izt deine Augen ver⸗ 
huͤllte; willſt du noch nicht jene fo wichtige Vor⸗ 
theile einſehen, welche durch Abſchaffung der uns 
nüen Latinitaͤt in den Schulen fürs ganze Men: 
ſchengeſchlecht entſtehen, und ohnerachtet aller 
treu gemeinten Rathſchlaͤge; ohnerachtet aller 
Winke deiner Patrioten doch nicht bedenken was 
zu deinem Frieden dienet — ſo wiſſe, daß dein 
Schutzgeiſt um dich, wie eine Mutter um ihren 
verlohrnen Sohn trauret, unwillig von dir weg⸗ 
blikken, und dich fo deinem Schlkkſale uͤberlaſſen 
wird; — wiſſe es, daß ehe das Rad der Zeit 
noch ein Jahrhundert herumgewaͤlzt hat, du in 
den tiefſten Todesſchlummer der Barbarey voͤllig 
hinabſinken wirſt! — Dann wirſt du vielleicht, 
aber zu fpat! — die Schaar der Juͤnglinge bes 
klagen, welche durch verſaͤumte Erfuͤllung jenes 
ſo heißen Wunſches aller rechtſchaffenen Patrio⸗ 
ten verlohren giengen, und für die Welt un: 
brauchbar blieben. — 


Vierter 


Vierter und lester Abſchnitt. 
Von denen noͤthigern, nuͤzlichern und 
beſſern Wiſſenſchaften, welche nun⸗ 
mehro ſtatt des Lateins in Deutſch⸗ 
lands Erziehungsanſtalten mit deſto 
groͤßerm Fleiße getrieben werden 

ſollen. 


Das Latein und Griechiſche alſo muß aus 
Deutſchlands Schulen verbannt, und der Juͤng⸗ 
ling dafuͤr mehr in ſeiner Mutterſprache und in 
andern gemeinnuͤzzigen Kenntniſſen geuͤbt werden. 
Um auch hierin den Schaden des unnuͤzzen Latein⸗ 
lernen auf Schulen deſto deutlicher vorzuſtellen, 
und zu zeigen, wie die meiſten fi ſich auf Schulen, 
wenns koͤſtlich geweſen iſt, — in 7 oder 8 Jahren 
einen mittelmaͤßig guten lateinſchen Styl auf Ko⸗ 
ſten der Cultur ihrer lieben Mutterſprache, worin 
ſie doch reden und ſchreiben muͤſſen — erwerben; 
mag folgende Anekdote hier ihren Plaz finden: 
Ein Referendair einer gewiſſen Kammer ſollte 
dem NI ſeines N ein Protocoll auf⸗ 


ſezzen. 
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ſezzen. Weil dieſes aber ſehr verworren und un⸗ 
verſtaͤndlich abgefaßt war; ſo ließ ihn der Chef 
fordern, und indem jener hereintrat, las dieſer 
eben eine ſehr zierlich geſezte lateiniſche Rede auf⸗ 
merkſam durch, welche dieſer junge Rechtsgelehr⸗ 
te in ſeinem 16ten Jahre gehalten hatte. Er be⸗ 
trachtete ihn genau, und endlich ſing er an: „Aber, 
„ums Himmels willen, wie iſt es möglich, daß 
„Sie in Ihrem zsten Jahre auf Schulen eine fo 
„zierlich ausgearbeitete Rede halten konnten, und 
vjezt, da Sie 24 Jahr alt find, koͤnnen Sie nicht 
einmal die Ausſagen der Partheyen, fo wie fie 
„Ihnen in den Mund gelegt werden, auf eine ver⸗ 
„nuͤnftige Art zuſammenſezzen? — — Soll ich 
etwa noch Profeſſores berufen, die die jungen 
„Herren die deutſche Grammatik und Orato⸗ 
„rie lehren? „— — Der Referendair vers 
ſtummte! - 


Hieraus ergiebt ſich alſo von ſelbſt, daß nichts 
ſo ſehr fuͤr unſere Jugend noͤthig, ja ganz unent⸗ 
behrlich iſt, als ſtatt alles lateiniſchen Wuſtes und 
Unraths unſere Zoͤglinge auf Schulen in der deut⸗ 
ſchen Sprachlehre und Oratorie zu unterrichten! 
Einige haben wol gar dadurch ſich beruͤhmt zu ma⸗ 
chen geſucht, im Deutſchen einen recht elenden und 
jaͤmmerlichen entweder ſchwuͤlſtigen und dunkeln 
oder niedrigplanen Styl zu ſchreiben, wenn ſie nur 
dafuͤr mit dem Ehrentitel eines Ciceronianiſchen 
Lateiners belegt wurden. | | 
Unmaß⸗ 
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| Unmaßgebäch w waͤre alſo der künftige Erzie⸗ 
hungs⸗ und Unterrichtsplan in allen deutſchen 
Schulen, Gymnaſien oder Kycaͤen, Wen 
pinen oder Realſchulen folgender: 


| 9 Religionsunterricht — aber ein geſunder 
und ſtarker, der mehr praetiſch als theoretiſch 
getrieben wird, und ins Leben übergeht. 
Keine kopfhaͤngende Heucheley einer gewiſſen 
Schulanſtalt, wo jeder freye Blikk in Got⸗ 
tes Natur dem eingekerkerten Zoͤgling zur 
Suͤnde gemacht — wo Gott Tag und 
Nacht mit Beten und Singen gleichſam ge⸗ 
ſtuͤrmt wird, das zulezt bloß ſelaviſcher Me⸗ 
chanismus und geiſtloſes Zwangwerk wird, 
dabey dem Juͤngling die ganze Religion, 
weil ſie ſo takt⸗ und ſchlagmaͤßig im Ton 
des Gebieters und ſtrengen Lehrers vorge⸗ 
tragen wird, endlich zum Ekel werden 
muß! — Nein, ein liebevoller nach Pſy⸗ 
chologiſchen Grundſaͤzzen und mit dem Tone 
des Vaters und Freundes gehaltener Unter⸗ 
richt in der liebenswuͤrdigen Lehre Jeſu, auf 
eine ſolche Art, daß Gott, Tugend und Ne 
ligion dem Juͤngling ſtets verehrungswuͤrdig 
und heilig bleiben; daß ihre Eindruͤkke ihn 
uberall begleiten, und er fo das wahre Gluͤkk 
eines Menſchen und Chriſten zugleich af der 
Welt ar eee lern 3 


2) C en 


1 


2) Chriſtliche Moral. Auch von diefer gilt 
dasjenige, was von dem Religionsunter⸗ 
richt bereits geſagt iſt. Nicht nach dem Ka⸗ 
techismus oder Syſtem einer alten Sitten⸗ 
lehre, ſondern auf eine anſchauliche, übers 

zeugende und ſinnlich dargeſtellte Art — 
wo der Lehrer ſelbſt mehr durch Handeln als 

durch Reden und Befehlen, mehr durch 
ſeinen eigenen Charakter und Umgang als 
diurch den Kathedervortrag zu beſſern ſucht. 

3) Sodann muß ſtatt der 2 oder gar 3 Stun⸗ 

den langen lateiniſchen Marter, viel — recht 
ſehr viel Geographie getrieben werden. 
Ich würde hierzu den Gebrauch der Karten, 
beſonders der neuern guten Specialkarten 
als hoͤchſt wichtig empfehlen. Fabri's Lehr⸗ 
buch der Geographie, Raff und Baumann, 
ſind auſſer dem Vater dieſer Wiſſenſchaft, 
unſerm wuͤrdigen Buͤſching, die nuͤzlichſten 
Lehrbuͤcher.— | “ 
J) Geſchichte, aber auch mehr praktiſch als 
bloss theoretiſch, mehr für das Herz und den 
Verſtand, als blos fuͤrs Gedaͤchtniß. 
Schroͤks und Müllers Lehrbuͤcher, nebſt 
Schmidts Geſchichte der Deutſchen, wuͤr⸗ 
den hier die vortreflichſten Lehrer ſeyn. 
5) Mit der politiſchen Voͤlker⸗ und Staaten⸗ 
geſchichte wuͤrde denn wohl am ſchicklichſten 
auch die Geſchichte der Natur, und alles 
was zur anſchaulich machenden Darſtellung 
| D der 
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der Erd⸗ und Himmelskörper gehdet, — 1 


alſo die Phyſik im ganzen weitlänftigſten 
Verſtande dieſes Worts zu verbinden ſeyn. 

Was kann wohl einem Menſchen mehr in⸗ 
tereſſiren, was ihm mehr Beruhigung und 
Troſt in fo vielen Vorfallenheiten feines Le⸗ 


bens gewaͤhren, als wenn er gelernt hat, fi ch 
ſelbſt und die Kraͤfte und Wuͤrkungen aller 
derjenigen Dinge, die außer ihm ſind, deut⸗ 


lich zu erkennen? Wie manche unnöthige 
Furcht, womit der bloß lateiniſche Afterge⸗ 
lehrte ſich fein Leben hindurch plaget, ver⸗ 


ſchwindet fuͤr den der ſtatt jenes Ballaſtes 


ſich dafür. reellere Kenntniſſe von den Wer⸗ 
ken der Natur, von ihren Abaͤnderungen 


und Erſcheinungen zu erwerben geſucht 


hat? — — Und ſodann waͤre 


6) noch deutſche Sprachlehre täglich in mehrt 
als einer Stunde zu treiben. Oratorie und 

deutſche Grammatik muͤſſen in jeder Schul⸗ 
anſtalt aufs fleißigſte und ſchaͤrfſte geübt wer⸗ 
den. Jeder Menſch, er ſey nun Schuſten 


oder Schneider, Landwirth oder Handels⸗ 
mann, Gelehrter oder Soldat, Unterthan 
oder Obrigkeit, muß lernen, ſeine Gedan⸗ 


ken rein, gut und verſtaͤndlich auszudruͤkken 


im Sprechen und im Schreiben! Welcher 
Gelehrter, vorzuͤglich der Theologe und Ju⸗ 


riſt, kann ohne dieſer deutſchen Oratorie, oh⸗ 
ne dieſer Cultur ihrer Mutterſprache und Bil⸗ 
| | dung 
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dung tes Stoss im Deutſchen wol fertig 
werden? Und doch wie wenig findet man un⸗ 
ter dieſen Staͤnden, die vor allen gelehrten 
Schwall der todten Sprach und Wort 
kenntniſſe ſich noch bis zur Ausbildung ihrer 
Mutterſprache haben erheben koͤnnen. Wie 
viele Prediger haben einen ſo erbaͤrmlichen 
Ton und ſo fuͤrchterlich dunkeln oder poͤbel⸗ 
haft niedrigen Styl, daß der Geduldigſte 
ſich nur entſchließen kann, ihre Predigt ganz 
auszuhoͤren! — und wie kopflos arbeitet 
nicht mancher Juriſte ſeine Relation oder 
fein Protocoll aus! Alles dieſes koͤmmt aber 
daher, weil ſie nach ihrer Vaͤterweiſe unter 
dem Stekken des Treibers auf Schulen zu 
elenden ciceronianiſchen Sprachverderbern 
gebildet wurden, von denen nur der kleinſte 
Theil Geiſt und Muth genug hatte, ſich in 
der Folge nach beſſern Muſtern zu bilden, — 
Endlich aber waͤre 
2 Geometrie und Mathematik bee 
vorzuͤglich aber erſtere das Röthigſte unter al⸗ 
len. Jeder jun ge Menſch muͤſte billig ſchon in 
ſeinem 16ten Jahre alle Gegenſtaͤnde, die ſein 
Auge taͤglich rings um ſich erblikt, ausmeſſen 
und berechnen konnen! — Kein Gelehrter, 
Handelsmann oder Kuͤnſtler, am allerwenig⸗ 
ſten aber der Soldat und Landwirth — koͤn⸗ 
nen ohne dieſe Geometrie ſich in ihrem Fach 
auf irgend eine Art nur qualiſteiren! — Wie 
1 muß 
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muß nicht mancher ſtolze Herr Oberamt⸗ 


mann, um einen Diſtrict oder Flaͤchenraum 
von 20 bis 30 Morgen Land auszumeſſen, 
einen Ausmeſſer oft viele Meilen weit herkom⸗ 
men laſſen, und ihn für dieſe Kleinigkeit 
30 bis 50 Thaler hinzahlen. Allein weder 


er, noch der Herr Paſtor loei, haben dieſes je⸗ 


mals gelernet, indem ſie in ihrer Jugend 
von jenen laͤcherlichen Panſophen cum altis 
ſuperciliis gelehrt wurden; bey allen, was 
nicht in ihrem Nepos, Cicero oder Caͤſar 


ſtunde, und was dieſe Chek. d' oeuvres nicht 


abgehandelt hätten, ſogleich zu ſagen: hoc 


infra me! — — Wäre dieſes nicht; fo 
koͤnnten es izt der Herr Paſtor und der Herr 


Oberamtmann mit leichter Muͤhe ſelbſt ver⸗ 


K oſten erfpaten. er 


Daß der Unterricht im Framöß iſchen, 


| ſchoͤnen und orthographiſchen Schreiben ſo⸗ 


wol, als wie im fertigen Rechnen und ge⸗ 


ſchwwinden Aufloͤſen aller ſchweren Nechenaufs _ 


gaben hiebey vorausgeſezt, und als unum⸗ 


gaͤnglich nothwendig angeſehen werde, darf 
man wol kaum noch anzeigen. Und auf 


Univerfitäten muß auſſer den Brodtcollegien 
auch mehr geſunde Logik und Philoſophie 


gelehrt en Erſtere kann ar" auf 


Schu⸗ 


1 
richten, und der Gemeinde wir wangen 7 
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Schulen in der oberſten Klaſſe mit dem jun⸗ 

gen Weltbuͤrger — aber nicht nach einer 
Syllogismenſophyſtik, — ſondern mehr 
or — getrieben werden. N 


Ehe dieſer Pi an nicht allgemein realiſiret und 


4 1 909 wird, eher iſt auch an keine wa! orhafte 


erbefferung, weder der alten noch der jungen 


7 Welt jemals zu gedenken. Erſt muß die Jugend 


jenes alten unnützen Ballaſts ganz uͤberhoben wer⸗ 
den, und dann konnen die ſaͤmtlichen Söhne 
Deutſchlands in vorhingedachten gemeinnuͤzzigen 
Kenntniſſen, die ihrem künftigen Beruf angemeſſen 


ſind, und welche ihnen dereinſt bey ihrem Stande 


Brodt, Anſehen und Ehre verſchaffen ſollen, aufs 
treulichſte unterrichtet e 


Doch auch dis ſind und bleiben vielleicht nur 
fromme Wuͤnſche! Und wo ſollte die Welt auch 


mit fo vielen alten bloß lateinſchen Maͤnnern hin, 
mit ſo vielen Schulmonarchen — die oft weiter 
nichts, als ihr menſa und elle videtur gelernet 


haben? — 


. A: TUI By,” Mrs en 


Zum Schluß will ich noch ate Gepräch 
hier einruͤkken, das gewiß feine Stelle verdienen 
wird, um die entſezlichen Folgen des ſo ſchaͤdlichen 


Viel⸗ und Fruͤhwiſſens der Kinder allen Jugend⸗ 
erziehern recht ſichtbar unter die Augen zu ſtellen. 


Es iſt ein wahrer Geiſtes⸗ und Seelenmord, dem 


Kinde, das noch die Welt erſt kennen lernen, und 


und die Natur genießen ſoll, lieber ſtatt des Nügz⸗ 
lichen und Wiſſenswuͤrdigen den Kopf voll elender 
Wortkraͤmerey und Sprachkenntniſſe zu ſtopfen, 
und auf dieſe Art den Aftergelehrten auf Koſten 
ix gefunden und gradedenkenden Menſchen zu 
lden. 
Doch hier folgt das Geſpraͤch ſelbſt, es iſt zwiſchen 


dem Herrn Profeſſor Panſophus, der 
freyen Kuͤnſte Meiſter, und vieler gelehrten | 


Geſfellſchaften Mitglied, und 
Valentin Gutmann. 

Jener iſt ein ſolcher unweiſer Aftererzieher, und 
letzterer ein Mann von gradem, ſchlichten Men⸗ 
ſchenverſtande, und von dem beſten Herzen. 

Panſophus. 
Werd Ihnen gleich meinen Chriſtophorum 


produciren. Er iſt nun grade 6 Jahr alt, aber 
ſollten Sie nur die Augen zuthun, und ihn ſo re⸗ 


den hören, fo wette ich, Sie würden ihn für einen 
16jaͤhrigen Studioſum halten. 


Gut⸗ 


—— — — — — 3 


55 
SBl.utmann. 
Dos W 
Panſophus. 
Wie ich Ihnen ſage: das Knaͤbchen ſpricht 


fein Latein, fein Franzoͤſiſch, man kann nicht beſ⸗ 


fee — Schröks Univerſalhiſtorie und Gatterers 
Wappenlehre kann er beynahe ganz auswendig, 
und den halben tinneus weiß er auf den Fingern 
herzuſagen. In der Theologie, Mythologie und 
Kirchengeſchichte hat er für fein Alter ganz uns 
glaubliche Staͤrke. Er weiß Ihnen Z. E. jedes Lie⸗ 
besgeſchichtgen des Jupiters haarklein zu erzaͤhlen, 
nach allen Umſtaͤnden! Herr Gutmann, — 
Ha! Ha! Ha! 

Gutmann. 


* 


Ich erſtaune! 
| Panſophus. 
Nun fie ſollen gleich hören! — (an die Kam⸗ 


| — laufend) Chriſaſſechen, Chriſtöſſelchen! 


Chriſtoͤffel in der Nebenkammer. 
Quid clamitas, mi pater? — habe mein 


Penſum noch nicht ausgelernt. Attendez un 


peu! — 


Panſophus. 
Heren Sie, Hoͤren Sie Herr Gutmann! 


geich in drey * S iſt ein erſtaunlicher 
| D 


4 Junge. 
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Jaunge. Er ſchlachtet ganz nach mir, — wie ſei⸗ 
ne Mutter ſpricht. Nun komm nur, Chriſtoffel⸗ 
chen? komm nur, kannſt dieſen Abend nach dem 
Eſſen noch lernen. Hier iſt ein Herr, der ein 
bischen von deiner Gelehrſamkeit hören möchte. 

Gutmann. fuͤr ſich das Kind be⸗ 


trachtend. 
Um Gottes willen! iſt's moͤglich? — 


Chriſtoͤffelchen tritt herein, die Fe⸗ 
der hinterm Ohr, und einen gro⸗ 
ben Quartanten in die Hand, macht 
einen abgezketen pedantiſchen | 
Reverenz: — | 


Salve, ampliſſime Ba 
Je Vous falue mon Pere! — 
Gutmann. 

Gott bewahre! das Kind fi ht ja ſo f aus 

wie eine eiche es iſt wohl krank? 
Panſophus. 

Ein Zeichen ſeiner Applikation! weiter nichts, 
Herr Gutmann, weiter nichts! Wie heißt doch 
wohl das Sprüchwort, Chriſtoͤffelchen! — das 
vom Blaßſeyn? qu: — qui? — — 

Chriſtoph. 
Qui pallet, aut amat aut ſtudet. 


Panſophus. | 

Recht, recht! aut amat aut Studer. Nun 
mit dem Erſtern hätte es noch ein bis Zeit — 
N 5 
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Nicht Chriſtöffel? — Hi! Hi! Hi! — Aber 
ſtudieren, ſtudieren! daß dir der Kopf raucht! — 
Das giebt einen Gelehrten, welcher dem Kathe⸗ 
der Ehre macht. — 5 

14 Gutmann, für ſich. 

Und der Menſchheit Schande! — 

* Panſophus. 

Nun, ſollſt doch dem Herrn ein klein fpeci- 
men diligentiæ geben. Wollen immer mit der 
Kirchengeſchichte anfangen. Sage mir doch, 
mein Sohn! wer waren denn die Gnoſtiker? 
Aber clara voce, mi Chriftophore! — 

Chriſtoph, mit durchdringender 

Stimme und einerley Ton: 

Die Gnoſtiker waren die erſten Ketzer, die ſich 

einer beſondern Kenntniß oder Gnoſeos ruͤhmten. 
„ Panſophus. 

Bene! bene! Aber was find denn das für 
Leute, die man Ketzer nennt? 

Abſcheuliche Menſchen, die nicht alles glau⸗ 
ben, was die Kirche glaubt und in der Dogma⸗ 
tik ſteht, und die deswegen auch ewig verdammt 


werden. 


Panſophus. i 
Schon! Schoͤn! — und deswegen ewig ver⸗ 
dammt werden. Im Vorbeygehen Herr Gut⸗ 
| D 5 mann! 
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mann! bemerken Sie 5000 „ wie ich alle ſeine 
Kenntniſſe gleich auf das Praktiſche leite, — auf 


die Bildung ſeines Herzens! — Nun weiter: 
In welchem Seculo entſtand denn dieſe abſcheuli 
che Sekte der Gnoſtiker? 
Chriſtoͤffel. 
Gleich ſeculo primo. 


Gutmann. | 
Erlauben Sie Herr Profeſſor; daß ich auch 
einmahl eine Frage thue: In welcher Jahrszeit, 
mein Sohn! wird denn der Rokken geſaͤet? — 


Chriſtoͤffel, macht ein Paar 
große Augen, und ſieht ſeinen 
Vater ſtarr an: 


Mi Pater! was iſt denn das — Rokken? | 


Panſophus. 
O das brauchſt du nicht zu wiſſen; das ge⸗ 
hoͤrt nur fuͤr den Bauer. Der Herr ſpaßt nur, 


und will verſuchen, ob er dich wol irre machen 


konne? aber gut! daß ich dir bey dieſer Gelegen⸗ 
heit eine ſchoͤne Regel geben kann: Siehſt du? mein 
Sohn! ein Gelehrter muß in ſeiner Wuͤrde blei⸗ 
ben, und ſich niemals vergeſſen! — Deshalb 
muß er, ſo oft von Dingen aus dem gemeinen 


Leben die Rede iſt, das Geſpraͤch gleich abſchneiden 
durch ein: hoc infra me. Das iſt unter mi, 


Gut⸗ 


das geht mich nicht an. 


Gutmann. 
Vorteſich Herr Profeſſor! 
Panſophus die Hände veibend, 


Sie ſehen, wie ich jede Gelegenheit zu benuz⸗ 
zen weiß. Nun wollen wir doch gleich ſehen, 
wie's mit feinem Judizio beſchaffen ift, ob er auch 
die Regel, die ich ihm izt gegeben habe, data oc- 
caſione anzuwenden weiß. (Er raͤuſpert fich, 
indem er auf einen Fall ſinut) „Das gemeine tes 
ben wird unſer Einem, der immer mit hoͤhern 
Dingen beſchaͤftiget iſt, ſo fremd, daß man zuletzt 
nicht einmal ein Beyſpiel mehr daraus herzuneh⸗ 
men weiß.“ — Er reibt ſich die Stirne.) 

Gutmann. 

Martern ſie ihr Gedaͤchtniß 405 Herr 
Profeſſor! ich will ſchon ſtatt Ihrer fragen. — 
Geſezt, mein Sohn! du waͤreſt ſchon groß und 
ſtark; und ſaͤheſt auf der Straße einen alten ab: 
gelebten Greis durch einen Fehltritt ausgleiten und 
hinfallen; und nun koͤnnte dieſer ſchwache Alte 
von ſelbſt nicht wieder aufſtehen, was wuͤrdeſt 


du thun? — 
Chriſtoͤffel. 
Hoc infra me! das geht mich nicht an! — 
Panſophus, ganz . auf⸗ 


* 


0 du Gow oͤhnchen! laß dich umarmen, mein 
theures Ehenbile‘ das bei ich ein Judicium. 
Aus 
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Aus dir wird noch ein großer Mann werden. Ein 
großer Mann! — aber, St! da höre ich Jemanden 
die Treppe heraufkommen, es wird dein Informa⸗ 
tor ſeyn; — lauf, lauf Chriſtoͤffel! er wird heute 
noch das Griechiſche mit dir anfangen. | 


| Chriſtoͤffel. 
Vale, vir doctiſſime! 


Gutmann. 
Ich bin kein Gelehrter, mein Kind! 
Chriſtöffel. EA 
Kein Gelehrter? das haͤtte ich wiſſen follen, 
Ffuy! — (geht ab.) 
Panſophus. | 
Nun lieber Herr Gutmann! was ſagen Sie 
zu dem Kinde? f 
| Gutmann. 
In der That Herr Profeſſor! Sie wiſſen ich 
bin nur ein Laye. Laſſen Sie mich immer mein 
Urtheil zuruͤkhalten! — 3 


Panſophus. 

Zuruͤkhalten? — Ey warum das? Wenn 
Sie auch gleich nur ein Laye ſind, und ihre Ge⸗ 
danken nicht auf eine ſcientiviſche Art ausdrukken 
konnen, das ſchadet nichts! es wird doch wahr 
ſeyn. Denn ohne Flatterie, ich halte Sie für 
| | einen - 
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] 
einen Mann von gefunden natürlichen * —. 
ich erf chere Sie! | 


Gutmann. 


Sie beſchaͤmen mich; aber werden Sie nicht 
Ihr Urtheil uͤber mich nicht zurükknehmen, ſobald 
ich Ihnen gerade zu geſtehe, daß mein eigener 
kleiner Junge, der nun auch ſchon im öten Jahre 
iſt, von alle der Gelehrſamkeit des Ihrigen noch 
kein Wort weiß? Noch nicht einmal in ſeiner 
Mutterſprache leſen kann? Und das Merkwuͤr⸗ 
digſte iſt dabey, daß ich ihn ſelbſt in dieſer ener en⸗ 
heit recht mit Fleiß erhalten habe — : 


Panſophus, zuruͤkkfahrend. 


Sie ſezzen mich in Erſtaunen! hab ich auch 
recht gehört? Wie! mit Fleiß ſagten Sie? — 


Gutmann. 
Mie Sleß, Herr Profeſſor! 
Panſophus. 
7 Da ſtehet denn mein Verſtand ſtille! 
950 Gutmann. 

Der Meinige nicht. Ich glaube vielmehr, 
daß mein bischen Menſchenverſtand nie wirkſamer 
geweſen iſt, als gerade damals, da er die unaus⸗ 
ſprechliche Schaͤblichkeit des Fruͤhwiſſens und 
Vielwiſſens unſerer heutigen Kinder erkannte. 
Ich verſichere Sie, daß ich recht ſtolz bin, wenn 
| 7 meinen Buben ſo zuweilen in Geſellſchaft an⸗ 
1% derer 
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derer Kinder nach dem neueſten Zuſchnitt dee, 
deren Eins mit affectirten Grimaſſen eine Fabel 
oder ein Liedchen herliſpelt; das andere einen gan⸗ 
zen Moderoman auswendig weiß; das dritte alle 

Kayſer und Koͤnige, Kalifen und Großſultans 
von Anbeginn der Welt auf den Fingern herzaͤh⸗ 
len kann, und mein kleiner dikker Dummbart nun 
ſo da ſteht, ſeine großen blauen Augen aufreißt, und 
nicht weiß oder begreifen kann, was jene Drath⸗ 
puppen, denen man die Modeerziehung an der 
Stirne abließt, mit alle dem Zeuge ſagen wollen. 
O! das iſt eine koͤnigliche Luſt fuͤr 55 das al 
les fo mit We eee 


Panſophus. 


Ich hoffe noch immer, der Herr Gutmann 
werden nur zu fpaßen belieben. 


Gutmann. 

Keinesweges! — und wenns denn hernach 
Gelegenheit giebt, von naturlichen und häuslichen 
Dingen zu ſchwazzen, und mein Junge ſich nun 
auf einmal wieder fühle, die Cameraden beym 
Arm nimmt, ſie hinausſchleppt auf den Hof, oder 
in die Scheune, oder in den Garten) und ihnen 
da hunderterley Dinge zu erzäblen weiß, und fo 
mancherley zu zeigen hat, hier ein Werkzeug, 
dort ein Gewaͤchs, da ein Thier; — und jedes 
Beſchaffenheit, Gebrauch und Nuzzen beſchreibt; 
dann auf einmal ſtillſchweigend den ſchoͤngefaͤrb⸗ 
ten Abendhimmel beſchaut, und ihn fanden 


ne 
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anſſtaunt; oder irgend einer herrlichen Ausſicht 
nachhaͤngt; und denn die andern kleinen Frazzen 
bey dem Allen ſo betroffen und großaͤugigt da ſte⸗ 
hen, als mein Bube vorher, da ſie ihre Brokken 
auskramten: — o ſo zittert mir oft eine Freuden⸗ 
thraͤne im Auge, welches dankbar gen Himmel 
blikkt, daß wir beyde, mein gutes Weib und ich, 
vor dem leidigen Modeſtrom der heutigen Erzie⸗ 
hungs Weiſe bewahret wurden, wodurch die herr⸗ 
lichſten jungen Geſchoͤpfe Gottes zu bleichen, ha⸗ 
gern, ſchwaͤchlichen und abgeſchmakten, von 
Wahn und Prätenfionen ſtrozzenden Pavianen 
gemodelt werden! — | 


Panſophus. 

Sie vergeſſen, wie es ſcheint, Wen Sie vor 
ſich haben — (räufpert ſich, zieht die Hemdkrauſen 
hervor, und läßt das Unterkinn ein wenig anſchwellen. —) 
Aber ich muß Ihnen ſagen, daß es ein bischen 
mehr als verwegen iſt, ſolche Paradoxa mit einer 
ſeo zuverſichtlichen Miene (quaſi vero! —) ges 
gen einen Mann zu behaupten, der nun ſchon ins 
A2 ote Jahr eine öffentliche Profeſſur bekleidet, und 
ſchon mehr als 6 mahl einen Curſum vollſtaͤndig 
uͤber die Paͤdagogik abſolviret hat. Hm! — 

- (fi mit vieler Würde in die Bruſt werſend.) 


Gutmann. 


Verzeihen Sie, Herr Profeſſor! ich hatte 
freylich nicht bedacht, Wen ich vor mir habe, 
denn ſonſt wuͤrde ich geſchwiegen haben, ſo wie 
ich izt thun werde, 1 

5 Pan⸗ 
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7 | Panſophus, der dieſe Ironie für 
Ernſt aufnimmt. 
Nicht doch, Herr Gutmann! Nicht doch, 
man muß auch nicht gar zu mißtrauiſch ſeyn, wenn 
man mit gelehrten Maͤnnern redet. Wollte 
man in ihrer Gegenwart immer nur ſchweigen, 
ſo wuͤrde man ihnen dadurch alle Gelegenheit be⸗ 
nehmen, die Fruͤchte ihrer vieljaͤhrigen Meditatio⸗ 
nen an den Tag zu legen, und ihre unwiſſenden 
Nebenmenſchen zu belehren. Reden Sie alſo, re⸗ 
den Sie, Herr Gutmann! ich will mich, ſo ſehr 
es mir immer moͤglich iſt, zu Ihnen herablaſſen, 
und Ihnen Ihre gewöhnlichen: Irrthuͤmer über 
die Erziehung zu benehmen ſuchen. 
Gutmann, mit beſchämter Miene. 
We guͤtig! — — 
Panſophus. 5 
Sie haben alſo Ihren Herrn Sohn, wie Sie 
zu ſagen beliebten, noch nicht einmahl in ſeiner 
Mutterſprache leſen gelehrt; und die Urfache wenn 
ich fragen durfte? — N 5 
| Gutmann. 4 
Iſt die fimpelfte von der Welt! weil er bis⸗ 
her noch keine Zeit dazu gehabt hat. | 
Panſophus. 5 
Noch keine Zeit? Und was kann denn ein 
Knaͤbchen in den erſten 6 Jahren ſeines Lebens 
ſo wichtiges zu fhuß haben, das un am Leſenler⸗ 
nen hinderte? — | 
SGut⸗ 
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Gutmann. 15 
9 ſehr viel! Wahrbaftg viel! ich verſichere 
Sie. 
Panſophus. 
Nun, und exempli gratia? 
Ir Gutmann. 
Ex. gr. Er muſte — leben; und dann ſo 
muſte er — fuͤhlen, daß er lebt, und dann ſich al, 


freuen, daß er lebe, und dann ſich — zu einem 
noch angenehmer Leben vorbereiten. 


Pauſophus. 9 | 
Seltſamer Mann! Sie muͤßen mich entwe⸗ 


der zum Beſten haben; oder Sie wiſſen nicht 
was ſie da ebene 1 


Gutmann. 

Beym Himmel! ich rede im ganzen Ernte, 
und weiß ſehr wohl, was ich ſpreche: Aber was 
kann ich dafür, wenn meine Sprache zu ungelehrk 
it, um von einem fo bochgelahrten Manne, wie 

Sie find, verſtanden zu werden? — 


| Panſophus. 
Nun, nun! dem Uebel iſt abzuhelfen. Fan⸗ 
gen ſie nur immer damit an, Ihre Begriffe zu 


analyſiren, und vorher erſt feſtzuſezzen. Was 
nennen Sie leben? \ 


8 3 Gut⸗ 
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Gutmann. 


Ich nenne leben — jelhfehärig ſehn, um 


nicht wie eine Drathpuppe von andern gefuͤhrt 
und bewegt zu werden, ſondern aus eigener Wahl 
bald dieſes bald jenes vorzunehmen. — Sein Le⸗ 
ben fuͤhlen, und ſich deſſelben erfreuen, nenne 


ich, wenn man ſich dieſer eigenen Wirkſamkeit be⸗ 


wußt iſt, und das, was dadurch zu Stande ge⸗ 
bracht wurde, mit Wohlgefallen vor Augen 
hat. — Sich endlich zu einem immer ange 


nehmern Leben vorbereiten, heißt ſich uͤben: 


feine Leibes⸗ und Seelenkraͤfte durch Selbſtthaͤtig⸗ 
keit zu gebrauchen; ſeinen Koͤrper durch Handar⸗ 
beit und Bewegung in freyer Luft abzuhaͤrten und 
geſchmeidig zu machen; fein Natur- und Mens 
ſchengefuͤhl durch täglichen Natur- und Menſchen⸗ 
genuß zu ſtaͤrken und zu veredeln, und endlich al⸗ 
lerley Kenntniſſe und Erfahrungen von ſolchen 
Dingen zu ſammlen, welche zunaͤchſt um uns ſind, 
und alſo auf unſere Zufriedenheit oder Unzufrie⸗ 
denheit auch den erſten und groͤßten Einfluß ha⸗ 
ben. Nun ſehen ſie, Herr Profeſſor! das alles 
hat mein Knabe bisher gethan, und daher zum 
Leſenlernen noch keine Zeit gehabt. Aber der 
Ihrige? | > | 


Panſophus. 


Nun der Meinige? Har er nicht alles das, 


nur das wilde ungeſittete Bauernweſen ausge⸗ 
’ | nom⸗ 
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nommen — auch gethan; noch viel beſſer ges 

than, indem er von der Wiege an, den edlen 
Studien obgelegen hat. Den edlen Studien, 
ſage ich, von denen ſchon der blinde Heide Cicero 
rühmt, daß fie adolefcentiam alunt, ſenectu- 
tem oblectant, ſecundas res ornant, adver- 
fis perfugium & ſolatium prabent, & ſic 
porro; — und Ovidius &c. 


Gutmann. 


Laſſen Sie uns izt die blinden Heiden den Eis 
cero und Ovidius zuſammt ihren Sentenzen aus 
dem Spiel. Denn es konnte wohl ſeyn, daß ſie 

unter den ſchoͤnen Studien, deren Vortheile ſie 
ſoo ſehr erheben, etwas ganz anders verſtunden, 
als was unfern armen Kindern jezo eingefünftele 
oder eingeblaͤuet wird. Sie ſagen: Ihr Sohn 
habe bis izt auch gelebt, oder vielmehr noch beſſer 
als der Meinige, und dies iſt der erſte Punkt, 
worin ich Ihnen grade zu widerſprechen muß. Ich 
bitte Sie, Herr Profeſſor! was hat er denn bis 
izt gethan, was eine willenloſe Marionette, 
wenn fie Gedaͤchtniß und Sprachwerkzeuge hätte, 
nicht eben ſo gut verrichten wuͤrde? Was gethan, 
wodurch er ſich als ein ſelbſtſtaͤndiges, aus eigenem 
Antriebe und aus eigener Kraft handelndes Weſen 
zeigte? Er hat fremde Sprachen gelernet, wie der 
Papagay; Er hat geleſen und memoriret, ohne 
et | E 2 zu 


zu wiſſen, was und wozu? Den Be n Ta uber A 
er über den Buͤchern gelegen, weil er Dar ge⸗ 
zwungen wurde, es mag nun durch orbiliſche 
Zwangsmittel oder durch Eitelkeit und Eheſuche, 
die man durch unbedachtſames Lobpreiſen in ihm 
angefacht und genaͤhrt hatte, geſchehen ſeyn. 
Heißt das nun wohl leben? Heißt das ſei⸗ 
Ne Lebens Ar ſeyn, oder ſich e .r 
en? — — 


— 


Panſophus. 


Ignoti nulla cupido! — Und Herr Gue 
mann! verzeyhen Sie, daß ich auch dieſes, 95 
Sie zu beleidigen, anmerken muß: ne ſutor M- 

tra crepidam! — Wenn Sie wüßten, was, 5 
aus welchen Faculratibus die Seele zuſammen⸗ 
geſezt iſt; wüßten Sie, daß beyde, vorzüglich 
aber die Erſtere, wozu gehören ratio, intelle- 
ctus, ingenium, acumen, memoria &c. durch 
nichts mehr als durch das Studieren entwikkelt, 
entfaltet „genaͤhrt, gepflegt und geſtaͤrket werden; 
wußten Sie endlich, damit ich in der anaphora | 
fortfahre, was das Studieren einem wohlgebor⸗ 
nen Knaben (puero bene nato — meine ich) 
für ein himmliſches und göttliches Vergnuͤgen ge⸗ 
waͤhrt; o gewiß, Sie wuͤrden ganz anders reden, 
wuͤrden es ſich ſehr leid ſeyn laſſen, ihr Eigenes 
e n bisher in einer n be⸗ 

Jam. 


i a und kehrten Unwif⸗ 
ſenheit gelaſſe en zu haben! — 


Giemann 


Anwiſſenheit? — Wer ſagt denn, daß ich ihn 
unwiſſend gelaſſen habe? Ich behaupte vielmehr 
ganz kuͤhnlich, daß er mehr als Ihr eigener Sohn 
wiſſe, ſo gelehrt dieſer auch immer ſeyn mag! — 


Panſophus. 


Wie, was, was? — Was ſagen Sie nun 
da wieder? — Iſt denn wirklich Eins von uns 
beyden taub oder verrückt? 


55 5 ' Gutmann. 
Daß ich nicht wüßte! — 


Panſophus. 


| Nun aber, was laſſen Sie denn für ſchrey⸗ 
ende Widerfprüche wider ſich zu Schulden kom⸗ 
men? — Erſt geben Sie mir Recht, daß Ihr 
Sohn noch gar nichts gelernt habe, von dem 
was der Meinige wiſſe, und nun ruͤhmen Sie 
wieder von m, e er noch mehr ill als der 
n 
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Gutmann. 


Beydes ſehr wahr und unbegreiflich. Ich 
will Ihnen jedoch das Rachel erklaͤren. — Mein 
Knabe kann wirklich weder leſen noch ſchreiben, 
weder lateiniſch noch griechiſch; (ein wenig Frans 
zoͤſiſch hat er ſo aufgeſchnappt, ohne daß wir's ihn 
eben gelehrt haͤtten —) kennt weder den Linné 
noch den Gatterer noch den Schroͤkh; weiß von 
der Mythologie noch Theologie, auch von der 
Kirchen: und Ketzergeſchichte noch keine Sylbe; 
mit einem Worte, er hat noch gar nichts gehoͤrt 
oder geleſen noch gelernt von allen dem was zu 
der eigentlichen Gelehrſamkeit gerechnet wird. 
Aber ſtatt deſſen hat er andere Sachen getrieben, 
von denen ich glaubte, daß fi e ihm in feinem jez⸗ 
zigen Alter am nuͤzlichſten waͤren; die ihm auch 
ſicher mehr Freuden machten, und ſo wohl für 
ſeine Geſundhei als auch fuͤr die Entwikkelung 
ſeiner jungen Kraͤfte und Sähigfeiten iuträghepee 
zu ſeyn 18 | 


Panſophus. 


Und diese andern Dinge waren, wenn man 
fragen darf?: — — 


n b 

Sie werden lachen, wenn ich fie Ihnen er⸗ 
zaͤhle, aber immerhin! — Das ſoll mich nicht 
ve ‚ fie Ihnen orenberis zu geſtehen: * 1 
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Statt meinen Buben Wörter von Dingen 
| zu We die er noch nicht kennt, habe ich ihn 
mit allen Gegenſtaͤnden ſelbſt, welche um und 
neben uns ſind, — ſowohl in dem Hausweſen, 
als auch in der Natur — durch den Gebrauch 
feiner eigenen Sinne bekannt werden laſſen; — 

ſtatt ihm die Namen entfernter Sander, Städte, 
Fluͤſſe und Meere jezt ſchon einzutrichtern, 
hat er durch taͤgliches Herumlaufen die Geogra⸗ 
phie unſers Hauſes, unſers Gartens, unſers 
Dorfes und unſrer Feldmarken ohne Charten ge⸗ 
lernet; ſtatt ihm Beſchreibungen oder Abzeichnun⸗ 
gen ausländifcher Kräuter, Gewächſe und Thiere, 
nebſt andern fremden Naturguͤtern nach dem 
Linné, Buffon und Raff jezt ſchon in die 
Haͤnde zu geben, habe ich ihn die Naturhiſtorie 
unſrer Gegend, und aller Produkte derſelben, 


nicht aber aus Büchern, ſondern aus der Natur 


ſelbſt durch den Gebrauch feiner fünf Sinnen ler⸗ 
nen laſſen. Er weiß noch nicht, wie der Ihrige 
vermuthlich ſchon wiſſen wird, wo und wie der 
Coffee, Zukker, Thee und die Gewuͤrznaͤgelein 
wachſen und zubereitet werden; aber wie die Erd⸗ 
koffeln behakkt, und wie der Kohl gepflanzt wer⸗ 
den muͤſſe, das weiß er Ihnen ſchon troz dem 
beſten Landwirthe. Von der Welthiſtorie weiß 
er noch kein Wort; aber die taͤglichen Geſchichten 
unſers eigenen Hauses, unſers Gartens, unſrer 
Sctaͤlle, allenfalls auch die hervorſtechendſten 
5 eee des Dorfes weiß er jedem 
esd i E 4 Frem⸗ 


Fremden haarklein und mit allen Nebenumftänden 
zu erzählen, Was die Heraldik oder Wappen⸗ 

lehre für ein Ding ſey, ob fie mit Löffeln oder mit 
Gabeln gegeſſen werde, darum hat er ſich noch 
nie bekuͤmmert, aber fragen Sie ihn einmahl was 
fuͤr ein Schild fuͤr der Dorfſchenke haͤnge, oder 
was fuͤr ein Zeichen auf dem Zollbrete haußen vor 
dem Dorfe angebracht ſey: und wir wollen es 
hoͤren, ob er darin ein Ignorante ſey! Gedichte 
zu deklamiren hat er noch nie verſucht, denn die 
Wahrheit zu ſagen, ſo hat er noch keine ge⸗ 
Hort, — Einige unſchuldige Landlieder ausge⸗ 
nommen, welche ich das Geſinde gelehrt habe, 
und die er zuweilen bey der Arbeit fingen höre; — 
und leſen, kann ja der arme Schelm noch keine. 
Aber ſein poetiſches Gefuͤhl iſt dem ohngeachtet 
nicht muͤßig geweſen ‚ ſo oft er an einem ſchoͤnen 
Abend oder an einem heitern Morgen an meiner 
oder ſeiner guten Mutter Hand hinaus aufs freye 
Feld gieng, die reinſte Landluft einathmete, des 

lieben Gottes offenen Himmel über ſich, die an⸗ 
muthvollſten Gegenden um und vor ſich ſahe, 
und durch einen Drukk der Hand, oder durch ein 
herzliches Schmaͤtzchen aufmerkſam gemacht wurde 
auf die Eindrüffe, die das alles auf das Herz 
ſeiner Eltern machte, und er dann auch nach und 
nach anfing, etwas aͤhnliches dabey zu empfinden. 


And ich moͤchte nicht darauf ſchwoͤren, daß er 


nicht ein Paarmahl unter ſolchen Empfindungen, 
einige BR lang wohl gar ſchon ein wirklicher 


Dich⸗ 
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Dichter geweſen waͤre, pie daß er Went dachte, 
und ohne daß ihm ein Wort aus dem Munde 
gieng. | 


er e 


Eine beſondere Art Dichter, welche Poeſien 


brüten, ohne es zu wiſſen, — und ohne fe an 
den Tag zu bringen!! — — 


Gutmann. 


Es würde vielleicht um die Welt eben nicht 
ſchlimmer ſtehen, wenn dieſe Art von Dichtern 
allgemeiner, und die Zahl der Gewoͤhnl ichen nur 
auf die Wenigen eingeſchraͤnkt wuͤrde, welche von 
der Natur recht eigentlich dazu berufen ſind laute 


zu dichten. — Doch dies bey Seite geſezt. Sie 


ſehen nun wohl, hoffe ich, ein, daß ich das kleine 
Seelchen meines Jungens eben nicht habe braach 
lliegen laſſen, ohngeachtet er noch nichts aus Buͤ⸗ 
chern gelernt hat. Der ganze Unterſchied zwiſchen 
ſeiner und Ihres Sohns Unterweiſung beſteht 
alſo darinn, daß Jener faſt lauter Sachen, die⸗ 
fer faſt nichts als Worte gelernt hat; und man 
Jienen nur auf ſolche Dinge en machte, 
die ihm jedesmahl vor der Naſe lagen, dahin⸗ 
gegen Ihr Sohn dem väterlichen Boden und 
der gegenwärtigen Zeit entruͤkkt, faſt immer in 
0 E 5 fernen 
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fernen Laͤndern, ih in laͤngſt vergangenen Zei⸗ 
ten mit feinen Gedanken herumſchweifen mufte, 
Der Meinige blieb immer in dem Mittelpunkt ſei⸗ 


ner Exiſtenz; die Seele des Ihrigen hingegen ward 
in der aͤußerſten Peripherie herumgeſchwenkt.— 


Wer von beyden mag es nun wi beſſer gehabt 
haben? — 


Panſophus. 


Wenn Ihr Soͤhnlein dazu beſtimmt iſt, unten 1 


Bauern aufzuwachſen, und unter Bauern kuͤnftig 
zu leben; ſo habe ich wider Ihre Erziehungsart 
nichts. Gar nichts, Herr Gutmann! Aber wie, 


wenn Sie ihn nun produeiren ſollten, fo wie ich 


den Meinigen vorfuͤhren muß, ſo oft ich honnette 


Geſellſchaft bey mir habe? Und nun die Frage 


waͤre, was der junge Herr denn ſchon en om 
greſſen gemacht habe? Wie da? 


Gutmann. 


Da kommen Sie mir eben auf den rechten 
Flekk, wo ich Sie ſchon lange erwartet habe! 
Grade dieſes, daß mein Junge gar nicht produ⸗ 
cirbar ſeyn moͤchte, gar nichts an ſich haͤtte, und 


gar nichts wüßte, womit er in Geſellſchaft brilliren, 
Aufmerkſamkeit erwekken, und unverſtaͤndiges Lob 


erwerben koͤnnte. — Grade dies iſt eine von den 
Haupturſachen geweſen, warum ich bis izt ihn 5 
. | Us 
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Büchern noch ganz und gar nichts gelehrt habe. 
Ich will, daß er der unbedeutendſte Bube ſey, und 
daß ſelbſt das Auge des ausgelernteſten Schmei⸗ 
chelers nichts an ihm finde, welches er lobpreiſen 
koͤnne. — Denn das iſt ja eben die allgemeine 


Peſt, welche unter den Kindern der geſitteſten 
Stände (— Dank ſey es der unausſprechlichen 


Thorheit ihrer Eltern! —) ſo weit und breit um 
ſich gegriffen hat, und eine fo erbaͤrmliche Verwuͤ⸗ 
ſtung unter den urſpruͤnglichen Menſchenkraͤften 
angerichtet hat, daß alles nur aufs Glaͤnzen ab⸗ 
zwekt, alles nur deswegen gelehrt und geuͤbt wird, 
damit es producirt „ begafft, belobt und bewun⸗ 
dert werden moͤge. Wenn ich ja zuweilen ges 
zwungen bin, all' dem thoͤrichten Weſen beyzu⸗ 
wohnen, ohne ihm ſteuern zu duͤrfen; wenn ich 
hier ein Aefchen und dort eins auftreten, und alle 
feine Kuͤnſte vormachen ſehe; und dann ein bravo! 


eein Allerliebſt! nach dem Andern von unweiſen Lip⸗ 


pen ertoͤnen hoͤre; und nun mit dieſen meinen Au— 


gen ſehen muß, wie die verwahrloſeten lobſiechen 


Seelen dieſer jungen Affen von unermeßlichen Praͤ— 
ſumtionen, und von Eitelkeitsſucht ganz aufſchwel⸗ 
len wie die Waſſerſuͤchtigen von verdorbenen Saͤf⸗ 
ten: — o ſo moͤchte ich weinen uͤber das gewiſſe 
Verderben dieſer Unmuͤndigen, und das Wehe 
ausrufen über diejenigen, welche durch ihr thoͤrich- 
tes Lobpreiſen den Keim des wahren Menſchen⸗ 

werths und der Zufriedenheit ihres ganzen kuͤnfti⸗ 


gen Lebens 0 unbarmherzig in ihnen erſtikken! 


Wah⸗ 
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Wahre Tugend, Welche Einfalt zum Gepräge hat; 
wahre Verdienſte, die allemahl mit Beſcheidenheit 
geſtempelt ſind; wahre Ruhe und Zufriedenheit, 


welche nur ein Herz erfuͤllen koͤnnen, das von Ehr⸗ 4 


ſucht und Eitelkeit unangefochten geblieben iſt, ſind 
fuͤr ſolche nur zum Glaͤnzen abgerichtete Kinder 
auf immer dahin! Es iſt ihnen forthin bey allem, 
was ſie vornehmen, lediglich darum zu thun, der 
Leute Augen und Ohren auf ſich zu ziehen, und 
gelobt zu werden. Die Mittel, wodurch dieſe 
Abſicht jedesmahl erreicht werden kann, ſind ihnen 
ſehr gleichgültig, Kann es durch gute Handlun⸗ 
gen geſchehen, wohl! fo find fie für dieſen Augen⸗ 
blikk — Engel: durch ſchlimme? — Teufel! — 

In Geſellſchaft mit Empfindſamen, weinen ſie 


über den Tod einer Muͤkke, — und wollen ſich 


kaum troͤſten laſſen; mit Leuten von haͤrterer Com⸗ 


plerion hingegen ſehen fie am folgenden Tage einer 


Parforcejagd mit innigſten Vergnügen zu. — 


Sind ſie unter Frommen, ſo beſeufzen ſie den 
herrſchenden Leichtſinn unſerer Zeiten; unter Spoͤt⸗ 


tern? — flugs ſind ſie ſelbſt die encſchloſſenſten 4 


Unglaͤubigen, die der Erdboden traͤgt. Keines 


find fie im Ernſte, keines bleiben fie auf immer. 


| Kurz! fie find, fo lange fie leben, armſelige 


Zwittergeſchoͤpfe, die eigentlich gar keinen Charak⸗ 


ter haben. — Alles ſind ſie nur fuͤr den jezigen 


93 15 ik; alles nur, um der Geſellſchaft zu = 7 
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len, in der fie ſich eben befinden. Und fo ein ver: 
aͤchtliches Chamaͤleon ſollte ich aus meinem Jun⸗ 
gen machen laſſen? O lieber wollte ich, daß ihn 
Gott mit Blind⸗ und Taubheit ſchlege, damit 
das Gift der verderblichen Sch meicheley auf kei⸗ 
nerley Weiſe Eingang in ſeine Seele finden moͤch⸗ 
te und konnte! — Und wenn ich ja kuͤuftig nicht 
umhin kann, ihn in die Geſellſchaft ſolcher Kinder⸗ 
verderber zu bringen; p ſoll er ein Schild auf der 
Bruſt tragen, worauf mit großen Buchſtaben ge⸗ 
ſchrieben ſtehet: Wer mich lobt, iſt mein und mei⸗ 
ner Bae Feind! — 


Penſerhus 17 


Alſo fon man die Kinder wohl i immer tadeln, 
um ſie furchtſam, MEET BEIGNABER und menſchen⸗ 


ſcheu u machen? S 


Gutmann. 


Daß doch die Gelehrten immer von einem aͤu⸗ 


ßerſten Ende auf das Andere hinüherſpringen! 9 


giebts denn gar nichts in der Mitten für fie? — 
Und muß man nothwendig immer tadeln, wenn 
man nicht loben will; nothwendig ſchelten wenn 
man nicht ſchmeicheln ſollꝰ — Mein Grundſazz, 
von dem ich wuͤnſchte, daß er von allen befolgt 
| . iſt i v von Kindern oder uͤber Kin⸗ 
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v der in ihrer Gegenwart zu andern Leuten we⸗ 

der Gutes noch Boͤſes zu reden! — “ Nur in 
ſehr ſeltenen Faͤllen erlaube ich mir von dieſer Regel 
abzugehen. „Kinder muͤſſen nicht als Perſonen 
„von Wichtigkeit behandelt werden, welche die 
„ganze Geſellſchaft, oder wol gar die halbe Welt 
y intereſſiren; Kinder muͤſſen es vielmehr wiſſen 
„und fühlen, daß fie der unbedeutende Anhaͤng⸗ 
„ſel der Alten ſind.“ Dazu beſtimmte ſie ſchon 
die Natur, und als ſolche auch nur wurden ſie von 
unſern weiſen Vorfahren angeſehen. — Thun 
Kinder Gutes, ſo muß das wie eine Sache be⸗ 
trachtet werden, die ſich von ſelbſt verſtehet; die 
man nicht anders erwarten konnte, die alſo auch 
gar nichts merkwuͤrdiges oder auffallendes hat. 
Thun ſie Boͤſes, ſo muß man ſie nicht durch Be⸗ 
ſchaͤmung vor andern beſtrafen wollen. Denn bey⸗ 


des, Lob und Tadel in Gegenwart anderer er⸗ 


theilt, facht Ehrgeiz an; und ich bin der Meinung, 
und bleibe es noch immer weg, daß der Ehrgeiz 
eine der gefaͤhrlichſten Leidenſchaften ſey, welche in 
jungen Gemuͤthern angefacht werden kann; ſo 
wenig man auch bis jezt dieſes erkannt hat, noch 
zugeben will. 5 


Panſophus. 


Ein Paradoxon über das andere! Wie ich 
ſehe, ſo ſtimmen wir Beyde nicht, nicht einmal 
in den Erſten, von aller Welt zugeſtandenen Prin⸗ 
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tipiis überein. Was iſt dabey für mich zu thun? 
Contra prima principia negantem non eft 
diſputandum! — Doch unſere heutige Unterre⸗ 
dung koͤnnte mir vielleicht Stoff zu einer gelehrten 
Diſſertatiuneula geben. Werde Sie alſo ferner: 
hin geduldig anhoͤren. Iſt mir lange kein ſo ſelt⸗ 
ſames Zeug vorgekommen. Hi! Hi! Hi! — aber 
daß ich das Wichtigſte nicht vergeſſe, giebt es er: 

wa ſchon Mehrere, die dieſe Paradra adoptiren? 
Haͤtte Ihre Sekte vielleicht ſchon einen Namen, 
oder rechnet ſich wol irgend ein Gelehrter dazu, 
der ſchon irgend eine Celebritaͤt hat, und nach dem 


man fie benennen konnte? — 


Gutmann. 


Kann ſeyn, kann auch nicht ſeyn; ich fuͤr mein 
Theil bekuͤmmere mich nie darum, mit welchem 
Ehrentitel oder Schimpfnahmen eine Wahrheit 
von den Gelehrten belegt wird; wenns nur wirk⸗ 
lich Wahrheit iſt, ſo gilt mirs gleich viel, obs Hans 
oder Peter ſie zuerſt erkannt hat! — 


Panſophus. 


Das macht, daß Sie meine Logik noch nicht 
geleſen haben, welche, geliebt es Gott! die näcye 
ſte Jubilatemeſſe ans Licht treten wird. Darinn 
habe ich in capite de arte diſputandi (dem wich⸗ 
tigften Kapitel in der ganzen Vernunftlehre. —) 
. v gleich⸗ 
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„ gleichſam ad oculum demonſtriret, wieviel dar⸗ 
„auf ankomme, wenn man eine Theſis refuti⸗ 

„ren will, daß man ſie irgend einem beruͤchtigten 
„Namen unterzuſchreiben wiſſe, welcher verderb⸗ 
„licher Irrlehren halber ſchon in boͤſem Geruͤchte 
„steht. Ich muß es ſelbſt geſtehen, dies iſt eine 
feine Bemerkung! nicht fo, Herr Gutmann? 
(reibt ſich die Haͤnde und lächelt mit vieler Selbſtge⸗ 
faͤlligkeit. —) bre 5 5 4 


| Guttmann. | 
Eine ſehr feine, die aber in der Ausübung 
leider! nicht neu iſt. ala 


Panſophus. 

Nun gut! es wird ſchon irgend ein Name 
in — anus finden, wenn ich nur erſt Zeit habe, 
daruber zu meditiren. Wir wollen derweile im 
mer fortfahren, damit ich noch mehr aus Ihnen 
herauslokke, welches in meiner obgedachten Diſ⸗ 
ſertation figuriren konnte. Mir fälle aber ge⸗ 
ſchwind noch ein wichtiger Einwurf ein. Haben 
Sie bey Ihrem Vorſazze das liebe Kind vor dem 
sten Jahre gar nicht leſen zu lehren, dann auch 
wohl bedacht, daß es heutiges Tages durch die 
Bemuͤhung gelehrter Kinderfreunde ſo viele vor⸗ 
trefliche Werke in Proſa und Verſen giebt, deren 
Leſung den Verſtand und das Herz der juͤng⸗ 
ſten Kinder ganz ungemein ausbilden kann? — 
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Gutmann. 


So viele? — was ich doch für ein großer 
Oonorandt in der Litteraturgeſchichte unſerer Zei— 
ten ſeyn muß! — Denken Sie nur, dies ift ge: 
rade eine mit von den Urſachen geweſen, welche 
mich bewogen haben, das Leſenlernen noch etwas 

hinauszuſchieben, weil ich mir einbildete, daß wir 
noch ganz und gar kein Buch haͤtten, welches von 
einem Kinde vor dem sten Jahre ganz verſtan⸗ 

den werden koͤnnte. Und da dachte ich ſo bey mir 
ſelbſt, wozu ſoll denn der Junge etwas leſen ler: 

nen, was er doch noch nicht verſteht, wenn er es 

auch noch fo fertig leſen Fünnte? 


| Panſophus. 


Ey! Ey! das wuͤrde fuͤr einen Litterator eine 
ganz unverzeyhliche Unwiſſenheit ſeyn! Leſen Sie 
denn die Meßeatalogos und die gelehrten Zeitun: 
gen nicht? Da würden Sie ſolche allerliebſte Kin⸗ 
derbücher bey Hunderten angetroffen haben! — 


Gutmann. 


Ja! wenn Se ſonſt keine wifen, als die 
in den Meßverzeichnifien ſtehen, und in den 
gelehrten Zeitungen geprieſen werden; die kenne 
ich alle, und habe ſie, glaube ich, auch ſo ziem⸗ 
ich alle gelefen, oder wenigſtens durchgeblaͤttert. 


F Pan⸗ 
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Panſophus. 
Nun! und was ſagen ſie dann? 


Gutmann. 


Was ich vorhin geſagt habe; daß unker 
allen dieſen auch nicht ein Einziges iſt, das 
von einem Kinde von 4 bis 6 Jahren ganz 
verſtanden werden koͤnnte. Hier und da fand 
ich wol ein ganz kleines Stuͤkchen, welches zu 
den Faͤhigkeiten junger Kinderſeelen herabge⸗ 
ſtimmt zu ſeyn ſchien; aber ein complettes Buͤ⸗ 
chelchen von dieſer Beſchaffenheit? — das ſoll 

noch erſt geſchrieben werden. Ich glaube, daß 
von der überſchwenglichen Menge neuer Kin⸗ 
derbuͤcher, wenn ſie in Ruͤkſicht auf das Erſte 
kindiſche Alter gelaͤutert werden ſollten, kaum 
mehr als ein Paar duͤrftige Bogen übrig 
bleiben würden. Und um derentwillen haͤtte ich 
meinen Jungen mit Gefahr, ihn dadurch ver⸗ 
hunzt zu ſehen, leſen lehren ſollen? — Da ich 
das wenige, welches fuͤr ihn lesbar war, doch 
erſt aus 20 und mehrerern Buͤchern zuſam⸗ 
5 menſuchen muſte, konnte ich auch nicht die weit 
geringere Mühe ubernehmen, es ihm ſelbſt vor⸗ 
zuleſen? oder glauben Sie etwa, daß ein Kind 


weniger Nuzzen davon habe, wenn ein geübte 


rer Leſer ihm mit vernehmlicher und articulirter 
Stimme, und mit richtiger Declamation etwas 
| vorſſ⸗ 
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vorlieſet, als wenn es eben daſſelbe halb buch⸗ 


ſtabirt, herſtottert, und ohne richtige Abſaͤzze 


und ohne Abwechſelung des Tons ſelbſt leſen 
muß? * ; 


Panſophus. 


Daruber könnte nun noch wohl pro & 
contra geſtritten werden. Aber pofito! fed 
non conceſſo; — das Vorleſen gewaͤhre eben 
den Nuzzen: fo wuͤrde ich doch auch aus ans 
dern Gründen es noch immer für hoͤchſt noth⸗ 
wendig halten, die Kinder, ſobald fie nur res 
den koͤnnen, zum Leſen anzufuͤhren. Denn, 
wie wollte man, ohne dieſes Hilfsmittel, fie in 
der Lateiniſchen und Franzoͤſiſchen, und bald 
nachher in der Griechiſchen, Engliſchen, Ita⸗ 
liaͤniſchen, Hebraͤiſchen, Arabiſchen, Syriſchen 
und Chaldaͤiſchen, wie auch noch andern hoͤchſt⸗ 
noͤthigen Sprachen unterrichten? Wie wollen 
Sie ihnen die Anfangsgründe aller Humanio- 


rum beybringen, welche ein Kind doch nicht 


zu frühzeitig lernen kann, weil fie es find, die 
den Menſchen erſt eigentlich recht zum Mens 
ſchen machen, wie dies ſchon der bloße Na⸗ 
me beweiſet? — 


Nec 5 2 Gut⸗ 
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Gutmann. 


Der doch * auch, wie die mehrſten | 
Namen, ein großer Lügner iſt! — So viel 
Sprache mein Junge noͤthig hat, hat er ohne 
Bücher gelernt; und von Ihren fo genannten 
Humanioren ſollte er, wie ich ſchon geſagt 
habe, mit Fleiß noch nichts wiſſen. 
Panſophus. 


Ohnſtreitig, weil Sie vielgedachtes Soͤhn⸗ 
lein nicht dazu beftimmt haben, ein. Litteratus 
zu werden? 


| Gutmann. 
Beſtimmt? Ich habe meinen Buben weder 


zum Schuſter, noch zum Polyhiſtor beſtimmt. 
Dies mag er ſelbſt thun, wenn er erſt in dem 


Alter iſt, daß er mit einiger Kenntniß der Sa. | 


che richtig urtheilen und waͤhlen kann. Aber 
wenn ich auch zum voraus wuͤſte, daß er ſich 
dem Studiren ergeben wuͤrde; ſo wuͤrde ich 
doch um deswillen in meinem Erziehungsplane 
nichts geaͤndert haben. — Auch alsdann haͤtte 
er mir bis izt noch vi fo unwiſſend bleiben 
ſollen. 


Pan- 
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Panſophus. 

Das macht, Sie wiſſen nur nicht, wie 
viel heutiges Tages dazu erfordert werde, ein 
Gelehrter zu heiſſen, ſonſt wurden Sie die 
Nothwendigkeit erkennen, den Anfang des Stu⸗ 


direns ſchon in der Wiege zu machen. In 


8 Wiege, Herr Gutmann! das verſichere ich 
ie! | | 


Gutmann. 


Ich habe mir ſo etwas davon ſagen laſſen; 
aber wie ich denn nun immer fo meine befons 
dere Grillen habe, ſo iſt es mir denn auch 
wohl bisweilen vorgekommen, als waͤre es eben 
kein ſo beneidenswerthes Gluͤkk, ein Gelehr⸗ 
ter zu heißen; und kein fo großes Ungluͤkk, — 
in hundert Dingen durchaus unwiſſend zu ſeyn. 
Kann ſeyn, daß ich irre! — 


Panſophus. 
Groͤblich! Groͤblich, Herr Gutmann! kein 


groͤßer Gluͤkk auf Erden als ein tuͤchtiger Ge⸗ 


lehrter zu ſeyn, der uͤber alles reden, alles er⸗ 
klaͤren kann, und alle Fragen aufloͤſen. Und 
wenn das auch nicht waͤre, wie wuͤrde denn 
ein Candidatus in den Examinibus rigoroſis 
fortkommen, wenn er nicht in alle Sattel ge⸗ 
recht, in omni ſcibili — bewandert waͤre? 


Hr Gut⸗ 


\ 


* 


a — 


Gutmann. 


Was das anbetrift, fo habe ich das gute 
Vertrauen zu dem immer mehr aufwachenden 


Menſchenverſtande meiner Zeitgenoſſen, daß 


binnen zehn Jahren die verſtaͤndigen Prüfer 


junger Leute nur nach ſolchen Kenntniſſen und 


Fertigkeiten fragen werden, die fuͤrs allgemeine 
Wohl des Staats und fuͤr die ſelbſteigene 
Beſtimmung des Kandidaten gehoͤren; nicht 
aber nach ſolchen, welche ganz und gar keine 
Beziehung drauf haben. Und zulezt hoffe ich 


auch, — freylich kann noch immer ein halbes 


Jahrhundert druͤber hingehen — daß zur Ehre 
des gefunden Verſtandes all der unnuͤtze 
Sprachenwuſt und die elende lateiniſche, grie⸗ 
chiſche und hebraͤiſche Wortkraͤmerey von 
Deutſchlands Schulen und Univerfitäten gaͤnz⸗ 
lich verbannt ſeyn werde! — Und alsdann 


wird es keine Schande mehr ſeyn, in den 


mehrſten Dingen, welche ein blindes Zeitalter 
aus falſchem Wahn zur Gelehrſamkeit rech⸗ 
nete, feine gaͤnzliche Unwiſſenheit frey zu ges 
fiehen! — — 


Danfophus, 


Gott bewahre! das wäre ja offenbar die alte 


Barbarey zuruͤckgebracht. Nein, Herr Gut⸗ 
mann! nein! das erwarten Sie ja nicht; we⸗ 
nig⸗ 


— 
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nigſtens ſo lange nicht, als Er und einige 
Wenige von meines Gleichen noch im Leben 
ſind, und die Haͤnde mit im Spiel behalten. 
Ein klein wenig Geduld, das muß ich mir 
doch geſchwinde notiren, daß ſo etwas auf 
dem Tapet ſeyn ſoll, um es bey der naͤchſten 
öffentlichen Gelegenheit graviter zu ruͤgen. 
(Er läuft zum Schreibtiſche. —) So! — ſo! — 
und nun ſoll mir mein Chriſtoͤffelchen noch ein⸗ 
mal fo ſcharf ſtudiren, damit nach meinem et⸗ 
wanigen Ableben die Ehre der Gelehrſamkeit 
noch an Ihm wieder eine neue Stuͤzze haben moͤ⸗ 
ge. Haͤtte ich doch nimmermehr geglaubt, daß 
wir in ſo gefaͤhrlichen Zeiten lebten, in welchen 
man der ſchaͤndlichen Barbarey wieder Thuͤr 
und Thor eroͤfnen will. O tempora! o mo- 
res! — — (an die Kammerthuͤr laufend.) Chri⸗ 
ſtoͤffelchen, Chriſtöffelchen! Sage doch dem Herrn 
Informator: Ich lieſſe ihn bitten, dir nach 
dem Abendeſſen noch taͤglich zwey Stunden 
mehr zu geben. Eft periculum in mora, 
maximum, atrociſſimum! — 


Gutmann. 


Wie bedaure ich, daß ich unſchuldiger Wei⸗ 
ſe Urſache werden muß, daß das arme Kind 
an Leib und Seele nun noch mehr ausgemer⸗ 
gelt werden wird. Aber um Gottes Willen! 


F 4 Herr 
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Herr Profeffor! — wollen Sie denn fie 
ungluͤcklichen Sohn recht muthwillig durch eine 
ſo uͤbertriebene Anſtrengung in ein unausbleib⸗ 
liches Elend ſturzen? Wollen Sie denn durch⸗ 
aus jede aus ihrem Knospen ſo eben hervor— 
brechende junge Naturkraft umbarmherzigerwei⸗ 
fe in ihm toͤdeten? Sagt Ihnen denn Ihr 
Vater herz gar nichts, wenn Sie Ihr einziges 
Kind ſo blaß, ſo abgezehrt, wie eine halbe Lei⸗ 
che, herumſchleichen ſehen, ohne Munterkeit 
und Jugendkraft? — Nichts! wenn Sie bes 
denken, daß er wie ein zartes Baͤumchen in 
einem Treibhauſe nach den erſten, ihm abge⸗ 
zwungenen kuͤmmerlichen Fruͤchten — in dem 
Fruͤhlinge ſeines Lebens dahin welken, abfallen 
und jaͤmmerlich verdorren werde, ohne irgend 
eine natuͤrliche kraft⸗ und ſaftvolle Sommer⸗ 
frucht getragen zu haben? — Nichts, wenn 
Sie ſich nun einige Jahre hinausdenken; im 
Geiſte ſchon vor ſein kuͤnftiges unausbleibliches 
Siechbette, oder bey ſein fruͤhzeitiges Grab 
hintreten, und ſich nun ſelber ſagen muͤſſen: 
daß Sie, Sie, Sie! der Moͤrder eines Ge⸗ 
ſchoͤpfs waren, welches die goͤttliche Vorſehung 
durch Sie ins Leben ſezte, damit es durch Sie 
begluͤkkt werden möchte? — O ein kalter 
Schauder laͤuft mir durch Mark und Bein, ſo 
pr ich mich in Ibre Stelle ſezze. — 


Panſo⸗ 


Panſophus, (der laͤchelnd den 
Kopf wiegt:) 


Hat keine Noth, keine Noth, Herr Gut⸗ 
mann! Man ſtirbt nicht gleich, wenn man 
ein wenig blaß ausſieht. — Multum tulit, 
fecitque puer, ſudavit & alfit, ſagt Hora⸗ 
tius. Lebe ich doch auch noch, und habe viel 
ſtudiert, viel ſtudiert von Jugend auf! 


* 


Gutmann. 
z Man hörts, 125 daß Sie es ſagen! — 


Panſophus, (mit vieler Selbſt— 
gefaͤlligkeit.) 


Ich meine . ; ja wohl! und denn ſo 
muͤſſen Sie auch das bedenken, daß ich ihn 
drey fremde Sprachen, und noch dazu zwoͤlf 
Kuͤnſte und Wiſſenſchaften zu gleicher Zeit 
lehren laſſe, damit ihm das Lernen nicht durch 
ſtete Einfoͤrmigkeit zum Ekel werde. — Va- 
riatio delectat! — 


Bedenken ſie nur, drey Sprachen, und 
wohl zwoͤlf ſchoͤne Kuͤnſte und Diſciplinen! O 
wer dabey nicht munter bleiben wollte? 


„ Gut⸗ 
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Gutmann, (ür fi.) 


Und wer dabey nicht allen Menſchenver⸗ 
ſtand verlieren wollte, der muß wohl keinen 
zu verlieren haben! — 


Panſophus. 


Und dann, was das wichtigſte iſt — ſo 
hat ein chriſtlicher Vater ja wohl „hohe Ur⸗ 
„fach ſich recht herzlich zu freuen, wenn ſeine 
„Kinder nicht zu vigouroͤs werden; wenn ihr 
„Fleiſch fein gekreuziget wird, damit es nicht 
„ gelüfte wider den Geiſt!“ — Denn was iſt 


doch aͤußere Schönheit gegen innere Gelehr⸗ 


ſamkeit, was iſt wohl Geſundheit des Leibes 
gegen Staͤrke der Seele? welche einzig und 
allein durch ae und vieles Lernen er⸗ 
worben wird! — 


Gutmann. 


Das iſt es eben, worinn Sie ſo augen⸗ 
ſcheinlich irren, Herr Profeſſor! das fruͤhe und 
viele Lernen kann die Seele eines Kindes wohl 
aufbluͤhen, aber macht ſie warlich nicht geſund 
und ſtark; befördert warlich nicht ihren natuͤr⸗ 
lichen Wachsthum. Einen Schmeerbauch ha⸗ 
ben, oder aufgeſchwollen ſeyn, wird, ſo viel ich 
weiß, eben für kein Zeichen einer wein 
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Geſundheit gehalten; und der Geſchwulſt einer 1 


aufgedunſenen jungen Seele ſollte von ihrer 
Geſundheit zeugen? Leib und Seele ſtehen ja 
überdem in fo genauer Verbindung. 


Panſophus. 


A propos von Leib und Seele! Welchem 
Syſtem find denn der Herr Gutmann eigen: 
lich zugethan? Dem Ariſtoteliſchen oder dem 
Carteſianiſchen, oder dem? — 


Gutmann. 


Ich wollte daß alle der Plunder am Gal⸗ 
gen waͤre, wenn allen Menſchen der Kopf da⸗ 
durch ſo verdrehet wird, wie ich an gewiſſen 
Leuten ſehen muß. 


Panſophus. 
Ars non habet oſorem, niſi ignoran- 
tem! — Sie wollten alſo ſagen? 
Gutmann. 


Ich wollte ſagen, daß man eher den 
Mond mit den Zähnen herunterziehen, als ges 
wiſſen Leuten Menſchenverſtand in die Köpfe 
bringen konnte? — ö 
Panſo⸗ 
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Panſophus. 

Da haben Sie vollig recht. Aurea ſen 
 tentia! notetur, notetur h acc phraſis: — 
(läuft wieder zum Schreibetiſch hin —) Non fem- | 
per occurrit — (schreibt:) Daß man — eher 
den Mond — mit den Zaͤhnen herunterzie⸗ 
hen — — als gewiſſen deuten — den Men⸗ 
ſchenverſtand — — aus dem Kopfe bringen 
konnte. — 


Schon 1 Herr ese , 110 lo | 
wahr! Das habe ich mit den verwuͤnſchten 
Leibnizzianern erfahren. Schon zehnmahl 
habe ich wider ſie diſputirt, ſie refutirt — ſie 
ad abſurdum gebracht — und doch ſollte das 
abſcheulche Syſtema Harmoniae praeftabi- 
litae, wie mich glaubwuͤrdige Leute verficherten, 
noch immer ſeine Anhaͤnger haben! — Ja! 
ja — eher den Mond mit den Zaͤhnen RS 
aber wo blieben wir doch? Ja fo? Sie wollten 
eben ein neues Paradoxon uͤber die Vereini⸗ 
gung des Leibes und der Seelen vorbringen. 
Wie lautet es doch? 8 5 

| Gut⸗ 
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Gutmann, (unwillig.) 
Meine Zeit iſt verfloſſen. 


0 


Nicht doch, Herr Gutmann! Sie kommen 
mir ſo nicht davon; Ich muß erſt alles von 
Ihnen heraus haben, was in Ihrem ſonder⸗ 
baren Kopfe ſtekkt. Es wird mir reichen 
Stoff zu zwey, zu drey Diſputationen geben. 
Ihren Namen werde ich verſchweigen, darauf 
koͤnnen Sie ſich ſicher verlaſſen. Nun alſo, 
lieber Herr Gutmann! heraus damit! — nur 
immer heraus. 


Panſophus Be: ihn bey dem 
Schoß ſaßt 


Gutmann. 


Es ſey, aber erſt verſprechen Sie mir auf 
Profeſſor Parole, daß Sie mich nicht mehr uns 
terbrechen wollen? 


Panſophus. 

Auf mein Wort, PR Gutmann, auf 
mein Wort. W 
Gut⸗ 


Gutmann. 

Und daß Sie auch nicht böſe werden wol⸗ 
len, wenn ich ſo friſch von der Leber weg rede, 
ohne zu bedenken, daß Sie ein Hochgelahrter 
Herr Profeſſor find, und ich nur ein unwiſ⸗ 
ſender Laye bin? | 


Panſophus. 

O ganz und gar nicht! Je naͤrriſcher! 

je beſſer! das ſigurirt ohnedies deſto mehr in 
einer gelehrten Streitſchrift. 


Gutmann. 

Nun fo hören Sie denn das Naͤrricheſte, 
was jemals vorgekommen ſeyn mag: der Herr 
Profeſſor Panſophus iſt ein Moͤrder ſeines ei⸗ 
genen Kindes, und zwar einer der grauſamſten, 
weil er nicht blos den Leib, ſondern auch die 
beſten Seelenkraͤfte deſſelben mordet. Sein ungluͤkk⸗ 
licher Sohn wird durch unnatuͤrliche Anſtren⸗ 
gung erſchoͤpft, entweder frühzeitig ins Grab 
beiſſen muͤſſen, (welches noch das Beſte fuͤr 
dem Kinde waͤre!) oder ein mißvergnuͤgtes, ſie⸗ 

| ches, 


* 
ches, ihm ſelbſt und andern zur Laſt fallendes 
keben fuhren. Sein Körper wird in kurzem 
gaͤnzlich ausgemergelt; ſein Herz gegen jedes 
reine unſchuldige Vergnuͤgen unempfindlich; 
jede ſeiner Seelenkraͤfte durchaus geſchwaͤcht 
ſeyn. Denn, ſo wie ſein Gedaͤchtniß mit un⸗ 
fruchtbarer Wortkraͤmerey vollgepfropft wird, 
ſo wird auch im gleichen Maaße ſein Herz im⸗ 
mer leerer an guten Empfindungen; fein Ge: 
fühl gegen ſchoͤne Natur, Freundſchaft und 
Menſchenliebe, uͤberhaupt gegen alles, was edel 
und ſchoͤn iſt, immer ſtumpfer; fein Geſchmakk 
an haͤußlicher Familiengluͤkkſeligkeit immer ſchwaͤ⸗ 
cher; ſein natuͤrlicher Menſchenverſtand immer 
eingeſchraͤnkter; ſeine Eitelkeit hingegen und 
ſeine Ruhmſucht, und mit ihnen ſein inneres 
Elend auch immer unermeßlicher werden. Der 
einzige Vortheil, der ihm von ſeiner frühen 
Vielwiſſerey übrig bleiben wird, wird am Ende 
noch blos darin beſtehen, daß er über fein raus 
riges Verhaͤngniß ſich in 6 oder 7 Mundarten 
beklagen, und ſeinen unweiſen Vater in eben 
ſo vielen Sprachen fluchen kann. — 
. Nicht 
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Nicht wahr, Herr Profeſſor! das war 


einmal recht närriſches Zeug? — ich bin Ihr 


1 RE wi ab.) 


Panſophus (ruft ibm nach: 


1 Fotciker, i ad græcum II. — Der 


ee = Unzerfhämte! Nun ſoll ihm und. feinem leidi⸗ 
| gen Menſchenverſtande zum Trozze! mein Chri⸗ 
ſtoͤffel auch noch morgen am Tage das He⸗ | 
braͤiſche anfangen. Will doch ſehen wer mirs 
wehren ger eg \ 


Mein. 
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